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Die Kautschukkultur von Niederländiscli-Indien.
Von Dr. A. Jacob, Charlottenburg.

I '.cm einem vergleichenden S tud ium  des Pflanzungswesens in 
den verschiedenen tropischen Kolon ien des fernen Ostens w ird  man 
einen tiefgenenden U nterschied bemerken zwischen der A rbe itsw eise  
der holländischen und der englischen Pflanzer, der w ohl in der V e r­
schiedenheit der Ixasseeigenschaften der beiden V ö lke r begründet 
ist. Der lengländer is t auch als P flanzer ein Spekulant. Schnell be­
ge is te rt fü r  ein .Unternehmen, welches G ew inn ve rsprich t, s tü rz t er 
sich energisch in die A rb e it, fasz in ie rt von den F rfo lgen , die er bei 
andeun. gesehen hat, o ft fre ilich  nur das O p fe r von G ründern  und 
1'Erfindern, deren Pro jekte  er n ich t k r it isch  zu durchschauen vermag. 
Ganz anders ist der H o lländer. Kennzeichnend fü r seine A rb e its ­
weise ist folgende Stelle, die ich einem Briefe e iner der ersten A u to ­
ritä ten  von Java entnehm e: „N euerungen dürfen n u r dann an 
em pfohlen werden, wenn ihre R e n ta b ilitä t zuvo r durch exakt durch 
ge führte  Versuche e inw andfre i bewiesen is t."  Diese konserva tive .

*uug <Ri lie irschende» A rbe itsm ethoden w ird  system atisch gearbeite t, 
und dauernd werden neue Theorie«  a u f ihre praktische D u rc h ­
fü h rba rke it e rprobt. Ist durch diese F o rsche rtä tigke il die M ö g lic h ­
keit eines hu rt Schritts aber erst e inm al nachgewiesen, dann is t die 
praktische D u rch fü h ru n g  der N euerung im  groben auch so fort: be-
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schlossen*; Sache, m ag sie noch so um w älzend sein. W enn auf diese 
Weise auch die E n tw ic k lu n g  n icht in überstü rztem  am erikanischen 
I empo vo r sich gehen kann, so schre ite t sie da fü r doch rastlos 

vo rw ä rts , w eil sie gegen die sonst unverm eid lichen Rückschläge ge 
sichert ist.

Diese E ig en a rt der A rbe itsw e ise  der holländischen Pflanzer 
e rk lä rt, w arum  in den ersten Jahren der E n tw ic k lu n g  des Anbaues 
von Pflanzungskautschuk .N iederländisch-Indien n icht die S te llung  
einnahm , die ihm  seiner sonstigen E ig n u n g  nach au f diesem Gebiete 
gebührte. Der vo rs ich tige  H o llän de r stü rzte  sich eben n ich t H als 
über K o p f in  das T re iben des R ubbe r B oom s; erst nachdem er durch 
das n a tü rlich  Zeit fo rdernde S tud ium  der A n baum ög lichke it die 
Überzeugung gewonnen hatte, daß die G ew innung  von P flanzungs­
kautschuk in  seinen K o lon ien  einen w irtsch a ftlich e n  E r fo lg  ver­
spräche, w idm ete  er sich m it Energ ie  auch dieser K u ltu r .  Ceylon 
und die M ala iische H a lb inse l hatten inzw ischen bereits' die ersten 
P ionierarbeiten g e le is te t; ihre  Pflanzungen, die. un te r der Annahme 
gegründet waren, daß die hohen Kautschukpre ise  dauern würden, 
machten schwere K rise n  durch. Von diesen E rfah rungen  zog 
N iederländi.sch-Indien m it E r fo lg  seine Leh re ; die anderw ärts ge­
machten F eh le r w urden verm ieden und in s te tige r E n tw ic k lu n g  
rang sich seine K a u tsch u k in d u s tr ie  rasch em por zu der g le ichen Be­
deutung, welche den älteren K o nku rre n ten  zukam . E in  äußeres 
Zeichen, daß sich N iederländ isch -Ind ien  den ihm  gebührenden P la tz  
auch au f dem Gebiete des K autschuks zu erobern gew ußt hatte , war 
der In te rn a tio na le  R ubber-K ongreß  von Batavia, der, in den ersten 
Zeiten des W e ltk rieges abgehalten, tro tz  der störenden Zeitum stände 
ein v o lle r E r fo lg  war.

Angesichts der erhöhten Bedeutung, welche die trop ischen K o ­
lon ien der wenigen Länder, die im  W e ltk riege  uns gegenüber die 
N e u tra litä t bew ahrten, fü r  die zu kü n ftig e  G esta ltung  unserer w ir t ­
schaftlichen Beziehungen haben, d ü rfte  eine kurze  B e trach tung  der 
besonderen V erhä ltn isse , un te r welchen die K a u ts c h u k k u ltu r  von 
N iederländ isch-Ind ien  arbe ite t, gegenw ärtig  von Interesse sein. Es 
soll daher in  folgendem  der Versuch gem acht werden, die E n t­
w ic k lu n g  der K a u ts c h u k k u ltu r  in N iederländ isch -Ind ien  bis in die 
le tzten Jahre zu ve rfo lgen, die daselbst eingeschlagenen A rb e its ­
weisen zu schildern und die w irtsch a ftlich e n  Verhä ltn isse, un te r 
denen sie e x is tie rt, zu e rörtern.

A n b a u v e r h ä l t n i s s e .  D ie  An fänge  des im  großen be­
triebenen Kautschukanbaues in N iederländ isch -Ind ien  gehen in die 
ersten Jahre dieses Jahrhunderts zurück. M an versuchte es zunächst
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11111 dem Anbau a lle r m öglichen kautschuk lie fe rnden  Pflanzen, da 
man noch n ich t wußte, welche A r t  sich un te r den Boden- und K lim a  
Verhältnissen, speziell von Java, am geeignetsten erweisen w ürde.

evea m ul H eus gewannen die größte V e rb re itu n g , daneben w urde 
aber auch der Anbau von C astilloa  und M a n ih o t betrieben Da 
man verm eiden w o llte , alles auf eine K a rte  zu setzen, e rfreu te  sich 
der Anbau von H evea im Gemisch m it F icus in  der ersten Z e it einer 
großen Bedeutung. Das E rgebnis dieser ersten Anbauversuche 
zeigte aber bald, daß die H e ve a ku ltu r dem Anbau der anderen 
K au tschukarten  auch u n te r den a u f Java herrschenden Verhä ltn issen 
überlegen ist. Noch w ährend der K rie g s ja h re  w urde  dies w ieder 
durch  im  G roßbetrieb gem achte E rfah rungen  e inw andfre i b es tä tig t 
indem /e ine  der größten Pflanzungen von Ost-Java, welche Hevea 
und F icus anbaute, die geringere  R e n ta b ilitä t von F icus e n d g ü ltig  
anerkennen mußte. Es is t som it vorauszusehen, daß m K ü rze  Hevea 
welche je tz t bereits die erste R o lle  sp ie lt, die übrigen K a u tschu k- 
gewachse bald vo lls tä n d ig  ve rd räng t haben w ird . Im  Jahre 1914 
waren nach den S ta tis tiken , welche dem In te rna tiona len  R ubber- 
Kongreß in Ba tav ia  Vorlagen, au f Java die einzelnen K u ltu re n  a u f 
375 P flanzungen w ie fo lg t v e rte ilt :

H evea. . . . 120750 Bouws ; C astilloa  . . . . 4120 Bomvs
Ficus 14 990 M anihot 5490

Zw ei D r it te l der m it  F icus bebauten Fläche w a r übrigens dam als  
bereits m it Hevea durchsetzt. In  anderen Besitzungen der H o llän de r 
vo r a llem  in Sum atra, t r i t t  der A nbau  von Hevea noch m ehr in den 
V orde rg rund , da h ie r die E in fü h ru n g  der K a u ts c h u k k u ltu r  erst 
spater e rfo lg te , nachdem  sich die A ns ich ten  über den W e rt der ve r­
schiedenen K a u tschuka rten  bereits g e k lä rt hatten. So w aren an 
der O stküste  Sum atras am 1. Januar 1915 140 000 Bouw s m it Hevea 
bepflanzt, von welchen 30000  Bouw s za p fre if waren. r'n welch 
raschem 1 empo die E n tw ic k lu n g  des-Kautschukanbaues vo r sich 
g ing , nachdem erst e inm al seine D u rc h fü h rb a rk e it erwiesen w a r 
ze ig t die Tatsache, daß die Zah l der P flanzungen a u f Java von' 
157 O ndernem ingen m it  49000  Bouw s im  Jahre 1910 sich erhöhte 
au f 332 O ndernem ingen m it  125000 Bouw s im  Jahre 1913; au f 
Sum atra  w ar in derselben Z e it ungefähr die g le iche Fläche’ der 
K a u ts c h u k k u ltu r  neu u n te rw o rfen  worden.

K l i m a .  W as die k lim a tischen  V erhä ltn isse  von N ieder- 
länd isch -Ind ien  anbelangt, so sind sie fü r  das Gedeihen von K a u t­
schuk als äußerst g ü n s tig  zu bezeichnen. In den Küstengegenden 
herrsch t eine gle ichm äßige w arm e T e m p e ra tu r von 25 bis 27 0 C
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die m il der E rhebung über den Meeresspiegel um etwa (d fü r je 
rpo tu Höhe über dem Meeresspiegel sich e rn ied rig t. A ls  obere 
Grenze der Anbaum ögli-chkeit n im m t man 800 m über dem Meeres­
spiegel an; gew öhn lich  geht man jedoch m it der A npflanzung  von 
K autschuk n ich t über 500 m hinaus. Die täglichen T em pera tu r 
Schwankungen betragen 5 bis 8 °  C ; die jäh rlichen  sind bedeutend 
g e rin g e r; so va riie ren  IT fü r Batavia  die m ittle ren  m onatlichen 
lem pera tu ren  n u r von 25,4 bis 26 ,4° ( .  Längere Trockenperioden 

sind im allgem einen n icht zu befürchten, wenn auch der SO -M onsun 
etwas T rockenhe it bed ingt. D er i i i  den Som mer fa llende S W - 
Mo'nsun b rin g t dagegen re ich liche  Regengüsse m it sich. In West- 
Java und auch in Sum atra  sind a lle rd ings diese Unterschiede w eniger 
ausgeprägt. Ferner kom m en fü r die W asserversorgung fü r d ie  auf 
der W indse ite  der G ebirge liegenden Gebiete S teigerungen in Be­
trach t, die auch bei SO -M onsun re ich liche N iederschlagsm engen 
lie fe rn . Ein B ild  über die Menge der N iederschläge in den einzelnen 
fü r K autschuk in Betrach t kommenden (regenden geben folgende 
Zahlen der m eteorologischen B eobachtungssta tionen :

B an joew ang i (Ost-Java) . 1437 m m  im  Jahre»

77 .. Juli.
224 Januar;

B u ite n zo rg  4304 ,, ,, Jahre,
259 .. ,, Ju li,
448 ,, Januar;

IVIedan (Sum atras O stküste) 2036 ■ „  ,, Jahre.

B o d e n .  Die re ich lichen Regenmengen, welche N iederländisch 
Indien zu verzeichnen hat, sind ein w ic h tig e r F ak to r fü r das'•Ge­
deihen des K autschuks,da  dieser in fo lge  seiner re ichlichen Belaubung 
eine starke W asscrverdunstung b e w irk t. A ber auch die W asser­
verhältn isse des Bodens sind fü r die E n tw ic k lu n g  der Kautschuk 
bäume von ausschlaggebender Bedeutung. Der Boden muß jeder­
zeit den W urze ln  genügend F eu ch tig ke it darbietün. Dabei darf 
aber der G rundwasserstand n ich t zu hoch sein. A u f der M alaiischen 
H alb insel beobachtete ich  m ehrere Pflanzungen in der Gegend von 
P o rt Sw cttenham , welche an diesem Feh ler litte n . Die P fah lw urze l 
d rang h ie r nu r so w e it in den Boden ein, bis sie in  der Tiefe auf das 
G rundw asser stieß. Das ganze • YVurzelsystcm der Bäume bre ite te  
sich daher n u r flach u n te r der Oberfläche aus, was w ohl zu einer 
weitgehenden Bodenverarm ung führte , so daß die Bäume in ihrem  
H ab itus  K ahrs toffn iangelcr.seFeinungen (V e rkü m m eru ng  der B la tt 
fo rm ) au fw iesen; der L a te xe rtra g  w ar n a tü rlich  .entsprechend ge-
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ring-, ¡Vach J. C. M oh r zeichnen sich die Böden von Java durch hohe 
wasserhaltende K ra ft, aus; er fand, daß untersuchte  Proben 400 bis 
650 L ite r  B oden feuchtigke it zu rückh ie lten . W as die physika lische 
S tru k tu r  der Böden b e tr if f t ,  so is t fü r  K au tschuk  außerdem e rfo r­
derlich , daß der Boden n icht zu streng is t;  er d a rf der D u rchd ringung , 
durch  die W urze ln  keine zu großen H indern isse in den W eg legen, 
welche die A u sb ild un g  eines guten, w e itve rzw e ig ten  W urzelsystem s 
behindern w ürden. D ie  in den besten K autschukpflanzungen  von 
Java hauptsäch lich  unzutreffende Bodenart ist denn auch ein le ich te r 
Boden m it hohem G ehalt an feinem Sand. Es existie ren aber auch 
gute  ko llo ida le  Böden, ro tb raune L a te n te , die aus vu lkanischem  
M ate ria l hervorgegangen sind. Diese befinden sich in gutem  
K rü m e lzu s ta n d c ; wenn jedoch das E isen abwesend is t und der 
H um us fe h lt, nehmen sie den C harakter s te ife r Tonböden an und 
sind fü r  K autschuk n ich t geeignet. Vom  chemischen S tandpunkte  
aus entsprechen die Böden v ie lfach  n ich t der V o rs te llu n g , die man 
sich fä lschlicherw e ise  von dem Reichtum  ju n g frä u lich e r, trop ischer 
Böden zu machen p flegt. So gedeiht z. B. K a u tschu k  g u t au f Böden, 
die fo lgende n iedrigen .Gehalte an den hauptsächlichsten Pflanzen­
nährstoffen aufw iesen :

„ 0 ,1— 0,2 v. H. Stickstoff,
0,0 t 0,1 v. H . Phosphorsäure,
0,01 0,1 V, H. K a li.

L s  handelt, sich dabei a lle rd ings stets um verhä ltn ism äß ig  junge 
Pflanzungen, und die berechtig te  Frage besteht, ob solche Böden auf 
die Dauer ohne D üngung  erg iebige E rträ g e  aufzuw eisen haben 
werden. E in e r V e ra rm u n g  des Bodens durch W egspülen der guten 
Erde beugt man durch An lage von Terrassen und Gräben vor. Das 
W asser w ird  au f diese Weise am schnellen A b läu fe n  geh indert und 
hat Gelegenheit, vom  Boden in stärkerem  Maße absorb iert zu 
werden, in  den Gräben vorkom m ende Senkgruben halten die fo rt-  
geschwem m tc Ei de zu rück, die beim Ausräum en der G ruben w ieder­
gewonnen werden kann.

S a a t. Die Saat, zu einem großen I eile aus den M alaiischen 
Staaten bezogen, kom m t zunächst in g u t vo rbere ite te  Saatbeete, 
die einzelnen Pflänzlinge stehen in 30 bis 40 cm Abstand voneinander. 
Sowie die S tecklinge einen Durchmesser von 1%  bis 2 cm e rre ich t 
haben, werden sie ausgepflanzt. Eine andere M ethode ist die, daß 
die Saat nur etwa drei W ochen im Saatbcetc ve rb le ib t. Dann w ird  
in K örbe  um gepflanzt und etwa fü n f W ochen später werden die 
Pflanzen m it den Körben n 11 ihrem S tandort eingesetzt.



Z vv i s c h e n k  u 1 t u r e n. U m  fü r  die ersten Jahre bereits eine 
R en ta b ilitä t zu erzielen, w urde  au f Java und Sum atra  m ehrfach v e r­
sucht, R obusta-Kaffec a ls Z w is c h c n k u ltu r fü r  K a u tschuk zu verw erten. 
Man pflanzte z. 15. Hevea in Abständen von 15 X ' 20 Fuß und setzte 
Eine Reihe R obusta  dazwischen. Die K a ffee -E rträge ' w aren au f einer 
Pflanzung Ost-Javas 180 kg  K a ffe e /ß o u w  im  v ie rten  Jahre, f>oo kg 
Kaffee im fü n ften  Jahre. Aber wenn auch der finanzie lle  E rfo lg  
dieser Z w isch en ku ltu r in  den ersten Jahren ins G ew ich t fa llen  mag, 
ha t sie doch ihre  N achte ile  in  H in s ic h t auf die schw ierigere  Ü ber­
w achung  der P flanzung. Außerdem  is t n ich t zu verkennen, daß die 
weitgehende E rschöp fung  des Bodens durch  die starke Ansprüche 
an den N äh rs to ffgeha lt des Bodens stellende R o b u s ta ku ltu r fü r  
die spätere E n tw ic k lu n g  der P flanzung  äußerst nach te ilig  sein w ird .

P  f  1 a n 7. w e i t c. W ährend  m an frü h e r a llgem ein  eine P flanz­
w eite  von 5 X  5 111 und noch enger anw andtc, geh t man v ie lfach  je tz t 
von vornhere in  zu w eiteren Abständen übe r; 8 X  <8 m d ü rfte  w oh l 
das Höchstm aß sein,' welches man versucht hat. Demgegenüber 
w ird  auf Java, besonders von H am äkcr u. a., ein anderer Grundsatz, 
fü r  die E rz ie lung  der r ich tige n  P flanzw eite  em p foh len : die M ethode 
des D urchforstens. M an b le ib t hiernach zunächst bei der An 
Wendung der früheren engen Pflanzweite. Sobald es nun n ö tig  
w ird , m ehr Raum fü r  die E n tw ic k lu n g  der einzelnen Bäume zu 
schaffen, e rz ie lt man dies durch  Ausm erzen derjen igen Stämme, 
welche im L a te xe rtrag  sich als m in d e rw e rtig  erwiesen haben. Die 
in diesen Bäumen vorhandene F ä h ig ke it der L a te x p ro d u k tio n  w ird  
vo rher noch dadurch ausgenutzt, daß man die Bäume „ to tz a p ft“ , 
indem man sie ein ige M onate lang au f zwei V ie rte ln  m it je zwei 
Schnitten  zapft. Bei einem über die Frage des D urch fo rs teus  auf 
der R eg ierungsp flanzung  Merboeh angeste llten Versuche w urden 
je  625 Bäume per H ek ta r, die in 4 X  4 111 Abstand gepflanzt waren, 
in verschiedener Weise ge lich te t. Der H ö c h s tc rtia g  w urde au f der 
am meisten ge lich te ten  Parzelle e rz ie lt, welche n u r  noch 250 Bäume 
per H ek ta r enth ie lt. Das von H am ake r em pfohlene Selektions- 
svstem hat jeden fa lls  den V o rzug , daß es die P flanzw eite  organisch 
den besonderen loka len Verhä ltn issen  anzupassen gesta tte t, die sich 
ja n ich t in eine starre, a llgem e ingü ltige  Form el fü r  den Pflanzen 
abstand zusammenfassen lassen.

P f l a n z e  n k r  a n k h e i t  e n. An P flanzenkrankheiten hat 
die K a u ts c h u k k u ltu r  in  N iederländ isch-Ind ien  b isher noch n ich t in 
größerem  Maßstabe zu leiden gehab t; im m e rh in  haben sich K ra n k ­
heiten s tä rke r als au f Ceylon und der M ala iischen H a lb inse l fü h lb a r 
gem acht. Die K ra n k h e it, welche am häufigsten a n zu trd fe n  ist, ist



die  K rebskrankhe it (P h y top h tho ra  haben). Diese K ra nkh e it t r i t t  
hauptsächlich bei zu großer F e u ch tig ke it a u f; sie m acht sich bem erk­
bar durch von den Zapfschn itten  ausgehende senkrechte schwarze 
S tre ifen oberhalb  der Zapfw unden in  der sicli erneuernden R inde, 
von welchen aus die neue R inde bei längerer K rankhe itsdauer ab­
s tirb t. In  anderen Fällen b ilden sich in Nähe der Zapfschnitte  rote  
Flecke innerhalb  der R inde, die von außen n ich t s ich tbar s ind ; die 
befallenen S te llen lie fe rn  keinen L a te x  mehr. Bei einsetzender 
■Trockenheit oder bei in fo lge  von D urch fo rs ten  e rz ie lte r besserer 
D u rc h lü ftu n g  geht die K ra n k h e it alsbald z u rü ck1).

Große B eunruh igung  erregte auch das U berg re ifen  von Cor- 
tic ium  sa lm onico lor, P in k  desease, die bei vie len anderen 'Pflanzen 
w e it-v e rb re ite t ist, auf die jungen H eveapflanzungen. D ie daran 
geknüp ften  B e fü rch tungen  haben sich jedoch' n ich t v e rw irk lic h t, da 
bei A lle rw e rd en  der Bäume die K ra n k h e it zurückgeht. Bessere 
D u rc h lü ftu n g  der P flanzung is t auch h ie r ein w irksam es H e ilm itte l. 
A u f verschiedenen Pflanzungen vorgenom m ene Versuche wiesen 
da rau f h in , daß bei besserer E rnäh rung  der K autschukbäum e durch 
Z u fu h r kü ns tliche r D ün ge m itte l auf eine erhöhte W ide rs tands­
fäh igke it gegen K rankhe iten  zu rechnen sein d ü rfte  Diese Methode 
verd ien! w e ite r nachgeprüft, zu w erden; besonders so llte  ins Auge 
gefaßt werden, ob die krä ftigende  W irk u n g  der K a lid ü n g u n g  sich 
auch in dieser R ich tu n g  bestä tig t.

F ü r die Bekäm pfung der K rankhe iten  finden die Pflanzer 
w irku ng svo lle  U n te rs tü tzu n g  in der A b te ilu n g  fü r  P flanzenkm nk- 
heiten des Landbouw departem ents B u itenzorg .

D ü n g u n g .  Die A nw endung  kü n s tlich e r D ün ge m itte l is t in 
der K a u ts c h u k k u ltu r le ide r über das Versuchsstadium  n ic h t h inaus­
gekomm en. Da die Pflanzer sehen, w ie K a u tschu k  o ft auch au f 
ärmeren Böden gedeiht, wenn n u r deren phys ika lische S tru k tu r  
günstig  ist, lag  fü r  sie die Annahm e nahe, daß der K au tschuk  keine 
großen Ansprüche an die chemische Zusam m ensetzung des Bodens 
s te llt, was naturgem äß dazu fü h rte , daß man der D ün gu ng  des K a u t­
schuks ke in  besonderes Interesse entgegenbrachte. Dies ha t sieh 
nun geändert, seitdem der R ückgang der Kautschukpre ise  übera ll 
an die Pflanzungen die gebieterische A u ffo rd e ru n g  geste llt hat, kein 
M itte l unversucht zu lassen, um die G ew innung  des K autschuks so

b Diese, als „brauner Binnenbast“  bezeichnete Krankheit soll durch Bakterien 
an durch Zapfen geschwächten Bäumen ^ntstehen. Man bekämpft sie durch 
Abschaben der kranken Gewebe, Bestreichen der bloögelegten Stellen m it warmem 
l eer oder Paraffin und Bedecken mit am Rande durch Paraffin festgeklcbtcm 
Zeitungspapier. (Schriftl.)



ra tio ne ll wie- m öglich  zu gesta lten.- Das Interesse fü r die D üngung 
is t dadurch auch in den Kreisen der K autschukpflanze r erwacht, und 
man geht je tz t daran, Versuche anzustellen und die Frage zu en t­
scheiden, ob sich durch A nw endung  von D üngem itte ln  die E n t- 
w ic k lu n g  der Kautschukbäum e fördern und der K rtra g  an K autschuk 
erhöhen lädt.

l.ici diesen Versuchen ist man gew öhnlich  in der Weise ver­
fahren, daß man die Zunahm e des .Stammumfangs vo ll gedüngten 
und von ungediingten Bäumen m ite inander ve rg le ich t. Der N a tu r 
der Sache nach düngte man ja  hauptsäch lich  junge Bäume, bei denen 
ohnehin eine andere M ethode der K o n tro lle  der D ü n g e rw irku n g  aus­
geschlossen war. Die V o rte ile , welche eine durch D üngung erzielte 
schnellere Zunahm e des S tam nunnfaüges m it sich b rin g t, sind in 
zwei R ichtungen zu Stichen: einmal b e w irk t die stärkere Zunahme 
des Stam m um fanges bei den gedüngten Bäumen, daß derjenige E in ­
fang schneller e rre ich t w ird , bei welchem das Zapfen einsetzen kann. 
Die W arteze it von der Anlage der Pflanzung bis zum P in tre ten  der 
P roduktion  w ird  auf diese Weise wesentlich v e rk ü rz t; die dadurch 
bew irk te  E rsparn is an Zinsen ist fü r  die B e u rte ilu n g  der R en tab ilitä t 
der D üngung  den Düngekosten gegenüberzustellen, o ft w ird  sich 
bereits bei dieser Betrachtungsw eise die R e n ta b ilitä t der D üngung  
erweisen. Ferner n im m t man allgem ein an, daß der günstige  E in fluß  
der D üngung auf.den. Stam mum fang sich in einer durch Vergrößerung 
der Zapffläche bew irk ten  E rhöhung der Eatexproduktion  äußern w ird .

Von den vorgenannten Düngungsversuchen sei h ier n u r ein durch 
H errn  Dr. de Jong, V o rs tand  des agriku ltu rchem ischen  L a b o ra ­
to riu m s  B u itenzorg , in exakte r W eise d u rchg e füh rte r Versuch e r­
w ähnt, welcher die W irk u n g  der einzelnen P flanzennährstoffe auf 
zuklären suchte und folgendes Ergebnis ze ig te :

Düngergabe pro Baum

Zunahme des 
Stammumfangs 
vom 12. 4. 191T 
bis .17. 11. 1912

Mehrzutiahmc
gegenüber
ungedüngt

N 260 g schvvefelsaures Ammoniak . .
cm

415,0
cm

47,9
P 280 g Doppelsuperphosphat. . . . 392.0 24,0
K t6o g Chlorkalium . . . . . . . 394,5 26.5

NP 260g schwefelsaures Ammoniak, 2Sog 
Doppelsuperphosphat.................... 394,0 26,0

NK 260g schwefelsaures Ammoniak. 160g 
Chlorkal i u m .................................. 417,5 49.5

PK 280 g Doppelsuperphosphat. 160 g
C h lo rk a l iu m ............................. 377,5 9-5

NPK 260g schwefelsaures Ammoniak, 2f#>g 
Doppelsuperphosphat, töo g Chlor­
kalium .................................. 421,0 53,0

0 Ungedüngt............................................ 368,0 O
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X u p,f ni e t h o d e n. Die G ew innung des L a te x  geschieht durch 
Zapfen, w odurch die Sieb roh Teilsysteme, welche den Saft enthalten, 
geöffnet werden und eine gewisse Menge S a ft ausfließen lassen, b is 
die W unde durch sich verdickenden Saft» w ieder geschlossen w ild . 
W ird  die W unde nach A b la u f e iner gewissen Z e it w ieder geöffnet, 
so zeigt sich ein ve rs tä rk te r Ausfluß. Diese W undreak tion  ver­
größert sich, bis nach 14 Tagen ein M ax im um  erre icht w ird . Ls ist 
w ic h tig , die Zap fung  so vorzunehm en, daß zwecks L rh a ltu n g  der 
N ä h rs to ff Z irku la tion  im Baume stets ein T e il der R inde stehen b le ib t. 
Dies erre ich t man durch den G rä tenschn itt, der in PI o lländ isch-Ind ien  
w oh l allgem ein in A nw endung  ist. H ierbe i werden zw e i-) sein,igc 
Schn itte  in 45 cm Abstand um ein V ie rte l des Baum um fanges herum ­
g e fü h r t; der S a ft läu ft durch  eine senkrechte R inne ab in den unter- 
geste llten G lasnapf oder Lnaailbchältcr. Da ein g u te r K u li bei 
jedem Schnitt m indestens 1 mm abschneidet, ist die Z ap fung  des 
einen V ie rte ls  nach etwa einem Jahr beendet, die des ganzen Baume.-, 
nach v ie r Jahren, ln  dieser Z e it muß sich also die weggeschnittene 
R inde n ich t n u r w ieder neu geb ilde t haben, sondern auch die Sieb- 
röhrensystem e müssen w ieder in O rdnung  gekomm en sein und n o r­
male Z irku la tio nsvcrhä ltn isse  w ieder herrschen. So llte  dies noch 
n ic h t der Fa ll sein, so muß man zu zw e itäg lichem  Zapfen zurückgehen. 
Das zwei täg liche Zapfen ve rr in g e rt n a tü rlich  den E rtra g , wenn es ihn 
auch n ich t au f die H ä lfte  herabsetzt. Dem gegenüber gehen aber die 
A rbe itskos ten  au f die H ä lfte  herun ter. Es w ird  von der M a rk tlag e  
abhängen, ob man das täg liche  oder das zw e itäg liche  Zapfen vo rz ieh t. 
W ährend des K rieges, als man fü r  den K a u tschuk keine \  er- 
sch iffungsm ög lichke it hatte , w urde daher weitgehend auf das zu e i­
täg liche  Zapfen zu rückgegriffen . D ie Zapfkosten betragen pro Baum 
täg lich  da ein K u li,  der täg lich  etwa 300 Bäume zapft, m it
40 bis 50 Ct. e n tlohn t w ird . Der m ittle re  K a u tsch u ke rtra g  erhöht 
sich s ta rk  m it dem A lte r d e r  P flanzung ; er ist unge fäh r:

im  4. Jahr . . .  75 kg/Bouw  im  6. Jahr . . . 220 kg /Bouw
„ 5. „  ■ • ■ 160 „  ,, ,, 7- -  . . .  290 „  b,

K o a g u l a t i o n . s  m e t  h o  d e n. Die K o ag u la tion , die A b ­
scheidung des K autschuks, geschieht hauptsäch lich  durch Essigsäure, 
doch ist man e ifr ig  bem üht, andere M ethoden aufzufinden, die sich 
sowohl in H in s ich t auf B il l ig k e it  des Prozesses als auch durch

.8) Reuerdings geht man mehr dazu über, nur in einem einzigen Schnitt 
täglich zu zapfen, und zwar ein D ritte l des Stammumfanges, wobei ein Arbeiter 
täglich 400 Bäume zapfen kann. Da jedes Zapffeld zwei Jahre bearbeitet wird, 
kommt man erst nach sechs Jahren an dieselbe Fläche zurüdk. (Schrift!.)
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bessere Q u a litä t des erzie lten P rodukts m ehr empfehlen. E rw ähnung 
verdienen h ie r die au f Java angcstc lltcn  Versuche über e lektrische 
K o a g u la tio n  (nach dem P rinz ip  des Schwerinschen E lektroosm osc- 
verfahrens), bei welchen * lie  A bsche idung des K autschuks an der 
positiven  E le k trod e  e rfo lg t. Ebenso hat der höhere Preis des durch 
R äucherung erzie lten brasilian ischen Parakautschuks dazu Anlaß  
gegeben, daß auch au f Java Versuche angestc llt wurden, um  eine 
den V e rhä ltn issen  des G roßbetriebs entsprechende praktische F o rm  
des Räucherverfahrens herauszubilden, gew öhn lich  e rz ie lt durch E in ­
leiten von R auch -Lu ftgcm ischen  in  den L a te x , w odurch  es g le ich ­
z e itig  sich e rü b rig t, den fe rtigen  K a u tschu k  zu r V e rh ü tu n g  des 
Schim m  eins noch zu räuchern.

G r u n d b e s i t z .  Bei B e trach tung  der w irtsch a ftlich e n  V e r­
hältn isse, un te r welchen die K a u tschu k ind us tr ie  in N iederländ isch­
ind ien  e x is tie rt, sind zunächst die e igenartigen Pachtverhä ltn isse 
des G rund  und Bodens zu berücksich tigen. N u r  der geringere T e il 
der Ländereien is t P riva tbe s itz  der P flanzungsgesellschaften; im  all 
gemeinen w ird  ihnen das Land von der R eg ierung  n u r in  E rbpach t 
zugesprochen. N u r eine holländische oder n iederländisch-ind ische 
Kom pagnie  kann auf diese Weise eine Konzession erw erben ; aus­
ländisches K a p ita l kann sich aber auch in der Form  betätigen, daß 
eine besondere G esellschaft in  H o lla n d  oder N iedcrländ isch -lnd icn  
gegründet w ird , deren A n te ile  in Händen der „h o ld in g  Company“  
sind, die im  Auslände ihren  S itz  hat. R egierungsland w ird  b is zu 
75 Jahren in E rbpach t vergeben. Das Land  w ird  von dem Land­
messer der R eg ierung  vermessen und äbgcsteckt. D ie Kosten dieser 
Verm essung sind von dem Pächter zu tra g e n ; sie belaufen sich auf 
e tw a 2,50 M. per ß ouw . Die Bodenschätze sind in die Konzession 
n ich t e inbegriffen  und dürfen  von dem P äch te r n ich t ausgenutzt 
werden.

A  r b  e i t  e r  f  r  a g c .  D ie  A rbe ite rve rhä ltn isse  sind b e fr ie d i­
gend, wenn auch lokale S chw ie rigke iten  bestehen, A rb e ite r in 
genügender Zah l zu erhalten. In  Sum atra  werden in großer Zah l 
Chinesen, desgleichen auch T am ilen  und Javanen als K o n tra k tk u lis  
e inge führt. D ie  R eg ierung w ie auch die P flanzungsgesellschaftcn 
selbst im  wohlverstandenen eigenen Interesse lassen es sich an­
gelegen sein, fü r  die W o h lfa h rt der K u lis  zu sorgen; besondere E r ­
w ähnung  verdienen die vo rb ild lich en  K u lih o s p itä le r der großen G e­
sellschaften Sum atras. Java m it seiner großen Bevölkerungsd ich te , 
die ‘der von Sachsen g le ichkom m t, k ran k t auch stellenweise an A r ­
beiterm angel, jeden fa lls  ein schönes Zeichen fü r die ko lon ia le  T ä t ig ­
k e it der H o llände r, die cs fe rtiggeb rach t hat, daß auf dem k le in e r
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Raum fü r diese riesige Bevö lke rung  von 3 00 00 00 0  fle iß iger 
Menschen A rb e its m ö g lic h k e it im  Ü berfluß besteht. Der lage lohn  
b e träg t 50 bis 80 Cts. Große Schäden erwachsen den U n te rn e h m e rn  
durch K o n tra k tb rü ch e , welche den V e rlu s t des fü r  die A nw erbu ng  
gezahlten Geldes m it sich bringen.

A b g a b e n .  Die laufenden Abgaben der Pflanzungen an den 
Staat setzen sich aus fo lgenden Posten zusam m en:

!. E rb p a c h t: vom  sechsten Jahre ab sind 0,50 bis 6 fl. pro Baum 
an Pacht zu zahlen.

2. V erpond ing , eine Abgabe auf Im m o b ilie n , die au f G rund 
des von den Behörden abgjeschätzten Verpond ingsw aarde 
erhoben w ird . G rundlagen fü r  die Berechnung sind der zehn­
fache B e trag  der Jahresm iete, der V e rkau fsw e rt, die K a p ita l i­
s ierung des R eingew inns usw. Die S teuer be träg t jä h rlich  
%  %  des festgesetzten W ertes.

3. E inkom m ensteuer. Zunächst sind un te r diesem T ite l 3 %  
vom jäh rlichen  E inkom m en zu en trich ten . Dazu t r i t t  dann 
noch eine E rgänzungssteuer au f die G ew innste igerung. Diese 
be träg t 6 % , bezogen au f die M ehraüste ilungen des G ew inns 
gegenüber dein vorhergehenden K a lende rjah r.

4. D ie Steuern des Personals werden gew öhn lich  auch von der 
P flanzung getragen. V om  M ie tw e rtc  der W ohnungen sind 
5 %  zu bezahlen, 2 (,/ (, vom W erte  der E in rich tun ge n , fe rner 
besondere Abgaben fü r R eitp fe rde, A u to m o b ile  und W agen.

5. F ü r  die M ehrbe lastung  der ö ffen tlichen  Wege haben die 
Pflanzungen nach behörd liche r Schätzung aufzukom m en.

An Zo llbc lastungen  ko m m t fü r  die Pflanzungen der E in ­
fu h rzo ll von 12%  au f Lebensm itte l in Frage, Reis w ird  
jedoch zo llfre i e inge führt. A u s fu h rzö lle  bestehen nur in 
Form  einer Abgabe auf w ilden  K au tschuk.

P r o d u k  t i o n s k  o s t e il. D ie P roduktionskosten  berechneten 
sich per K ilo g ra m m  T rockenkau tschuk fob Ba tav ia  fü r  2.5 P flanzun­
gen in W est-Java, deren Bäume 5 bis 7 Jahre a lt waren, au f fo lg t»  -
den D u rc h s c h n itt:

U nterha lt der A n p f la n z u n g ......................0,30 fl.
Zap f kosten ................................................................1,00 ,.
F a b rik a tio n s k o s te n ....................................... 0,20 ,,
E x p e d it io n s k o s te n ........................................0,05 ,.
A llgem e ine  Unkosten . . . .  . . . . 0,40 ,,

T o ta l . . . 1,95 fl./kg
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Dies erscheint z iem lich  hoch, wurden uns doch von einer 
i flanzung au f Sum atra  die Gestehungskosten auf 75 Cts. lb an 
gegeben und von einer P flanzung au f Ceylon auf 48 Rupiecents lb.

Die to ta le  Jahresproduktion  betrug  im D urchschn itt oben er 
w ähnter Pflanzungen 800 g  per Baum bzvv. 150 kg /b o u w .

K a p i t a l ,  ln der K aü tsc .hukku ltu r ist im  wesentlichen aus­
ländisches K a p ita l inves tie rt, da die H o llände r sich anfangs der 
K autschukspeku la tion  fe rnh ie lten  und sich mit: dem sicheren Gewinn 
begnügten, den sie durch V e rk a u f von Rand an neue K au tschuk­
gesellschaften erzielten.

h in  großer te i l  des in der K a u ts c h u k k u ltu r  investie rten  K ap ita ls  
ist englisch. W ährend der K rieg sze it ist besonders das Anwachsen 
der amerikanischen B e te ilig un g  bem erkensw ert gewesen. Deutsches 
K a p ita l ist n u r in. geringem  Maße ve rtre ten  gewesen, hauptsächlich 
im S tra its - und Sundasynd ika t sowie in Sum atra. Die P o lit ik  der 
H o llände r ist begre iflicherw eise  darau f gerich te t, zu verh indern, daß 
eine der Großm ächte durch  K ap ita lan lagen  in N iederländ isch-Ind ien  
sich dort überw iegende Interessen Schafft, die später eine Handhabe 
zu politischen iVlaßnahmen bieten könnten, sie streben daher, danach, 
m ög lichs t K ap ita lien  verschiedener H e rku n ft sich betätigten zu 
lassen, wobei sie die A ngehörigen der kle ineren Staaten bevorzugen, 
im  Jahre 1.914 w ar nach den uns vorliegenden Angaben die K a p ita l-  
he rkun ft in der K ä u ts c h u k k u lfu r N iederländisch - Indiens die
fo lg e n d e :

Englisches K ap ita l . . . . . . . .  150 'M ilk  11.
Belgisches und französisches K a p ita l . . 43 ,,
H olländisches K a p i t a l ..................................   98
Deutsches K ap ita l . . . . . . . .  2
Am erikan isches K a p i t a l .......................  18

Bem erkenswert ist, daß die am erikanische B e te iligung  Ende 19.1t> 
bereits auf 45000000  fl. gestiegen war.

A u f Java waren Ende 1914 von den verschiedenen Nationen
folgende K a p ita lien  in der K a u ts c h u k k u ltu r  a n g e le g t:

Englisches K ap ita l . ....................... 8 9 0 0 0 0 0 0  fl.
Belgisches und französisches K a p ita l . 2 tGOOOQO
Holländisches K a p i t a l .............................18000000  ,.
Deutsches K a p i t a l ........................................  1 500 000 ,,

K  a u t s c h u k p r  o d u k t i o 11. Die P roduktion  an K autschuk 
ist, w ie  nachstehende 1 abe llc  ze igt, in rasch steigender E n tw ick lu n g  
begriffen , da n ich t n u r zahlre iche neue Pflanzungen angelegt wurden 

dies hat a lle rd ings während des Krieges au fgehört , sondern



243 —

aucti-.dürcli das H crariw achse ii der jungen Pflanzungen die Erträge 
bedeutend geste ige rt werden.

Kautschukerz,eugung von N icde rländ isch -Ind ien  :

(910 2 770 Tonnön 1915 18 800 Tonnen
t y i  1 2 250 1916 • • 2 9 1 5 0
ty i2 • ; 4 3 2 0 1917 . 4 0600
1913 . . . 8 oex) 1918 . . . . 4 97 00  ,,
i y i 4 . . . 10050

Der D u rchsch n ittse rtrag  be trug 1917 111 N icderländ isch-Ind ien
500 lbs pro Bouw . Den .1925 zu erwartenden E rtrag , wenn alle be­
stehenden Pflanzungen in vo lle r E rtrag s fä h ig ke it sein werden, be­
rechnet man unte r der Annahm e eines E rtrags  von 750 lbs K a u t­
schuk per Bouw  au f 200 060 Tonnen.

Die gew altige  S te ige rung  auch, w ährend des K rieges geht aus 
der Fatsache hervor, daß a lle in  die P roduktion  von Java von 
3800 Tonnen im Jahre 1914 auf 13750 Tonnen im Jahre 1916 ge­
stiegen ist. O bgle ich man der schwierigen, l'ru ch tve rh ä ltn issc  'ha lber 
das Zapfen e inschränkte, ist sie doch auch, in den letzen Jahren noch 
bedeutend gewachsen.

K a u t s 0 h u k m a r k t. F ü r den Handel m it  K au tschuk  w urde 
1914 ein K a u tschu km a rk t in Batavia erö ffnet. D ieser k ra n k t zw ar 
vo rläu fig  noch un te r den S chw ierigke iten  der V e rsch iffu ng  sowie 
unter der ablehnenden S te llung  der englischen P flanzungen; an seiner 
gedeihlichen E n tw ic k lu n g  fü r  die Z u k u n ft ist aber w oh l n ich t zu 
zw eife ln , wenn man die starke S te llun g  der n iederländisch-ind ischen 
K au tschuk industrie  und die Schwächung Londons durch das stärkere 
H ervo rtre ten  A m erikas in Betracht zieht. Im M ärz 1916 w urde auch 
in Medan ein K a u tschu km a rk t gegründet, der London und Singa- 
pore großen Abbruch  tun w ird .

A  u s  f u h r. D er größte T e il der A u s fu h r g in g  vo r dem K riege  
nach England und H o lland . In der ersten Zeit des K rieges tra t 
naturgem äß eine starke E in fu h r nach H o llan d  in derl V o rde rg rund , 
bis England die A u s fu h r von K au tschuk  nach H o lla n d  unterband. 
\  on Bedeutung is t das starke V o rtre te n  A m erikas in den letzten 
Jahren des Krieges, welches aus der angeführten Tabelle  hervorge llt.

A u s fu h r von K au tschuk aus N iederläm liseh-Ind ien  nach :

1 Io l la n d  . . . .

1914 
Tonnen 

. 2820

1915
Tonnen 
22 22 1

1916
Tonnen

E ng land  . . . • 4 3 3 6 7 040 8 206
A m e r ik a  . . . . 5 5 5 5 891 > 5 7 6 9
A n d e re n  L ä nde rn . 2885 5 057 9  3 6 4
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1J f 1 a n z e r v e r t i n i  g  u n g e n. Die gem einschaftlichen In te r­
essen a lle r Pflanzungen au f Java finden ihre  V e rtre tu n g  in  dem 
N iederländ isch-Ind ischen Landbouw S ynd ika t, in welchem die K a u t- 
sc liukp flanze i e inm al durch  die R ubberp lan te rsvcreeu igung  von Ban 
doeng, dann aber auch durch loka le  V ere in igungen vertre ten  sind. 
Dei R ubberkongreß Ba tav ia  w ar eine der von dieser O rgan isa tion  
durchgeführten  Veransta ltungen  zu r H ebung  der n iederländisch 
indischen P flanzungsw irtscha ft. D ie  R ubbcrp lan tersvercen igung  von 
Bandocng, welche ihre  S itzungen abwechselnd in Bandoeng und Ba­
tavia abhält, hat die besondere Aufgabe, d ie  K autschukku ltu r a u f Java 
im  Interesse ih re r M itg lie d e r zu fördern. V o n  den h ie ra u f gerich te ten 
Maßnahmen erscheint als d ie w ichtigste  die V e rw e rtung  wissenschaft­
liche r I ä tigke it im  D ienste der Gew innung von Pflanzungskautschuk.

W i s s e n s c h a f t l i c h e  M i t a r b e i t .  In  dieser H ins ich t 
fanden die P flanzer von jeher bereits U n te rs tü tz u n g  durch das De­
partem ent van Landbouw , N ijv e rh e id  en Handel zu Bu itenzorg . So 
gab die A b te ilu n g  fü r  P flanzenkrankheiten  eine Reihe von A rbe iten  
über die bei Hevea auftre tenden K ra nkh e ite n  heraus, die A g r i­
ku ltu rchem ische  A b te ilu n g  s te llte  U ntersuchungen an über D üngung  
von K a u tschu k  und über die verschiedenen Zapfm ethoden usvv. 
Auch h ie lten  die Beamten der genannten A b te ilungen  zahlre iche V o r­
trage vo r den Pflanzervere in igungen. U m  diese w issenschaftliche 
M ita rb e it jedoch in noch weitergehendem  Maße den S pezia lin te r 
essen der K a u tschu k ind us tr ie  d ienstbar zu machen, w urde  1914 der 
Entschluß gefaßt, eine eigene Versuchssta tion  fü r K au tschuk  ins 
Leben zu rufen. D ieser P lan is t 1915 v e rw irk lic h t w o rden ; die 
neue Versuchsstation  steht: un te r L e itu n g  von D r. de Jong, dem 
früheren  Vorstände des ag riku ltu rchem ischen  L ab o ra to riu m s  von 
B u itenzorg , der durch seine U ntersuchungen über Zapfm ethoden 
und D üngung  bereits frü h e r zu r F ö rderung  der K a u ts c h u k k u ltu r  
w esentlich  beigetragen hat. E ine ähnliche E in ric h tu n g  ist auch fü r 
die Pflanzungen an der O stküste  Sum atras un te r L e itu n g  von D r. 
de V ricns  gep lant. Die P flanzer von O st-Java finden w issenschaft­
liche U n te rs tü tzun g  durch die Versuchssta tion  fü r  Kaffee zu M alang  
und die Versuchssta tion  fü r  Tabak von D jem ber, welche auch der 
K a u ts c h u k k u ltu r ih r  Interesse in weitgehendem  Maße w idm en.
V\ enn man bedenkt, welchen großartigen  A u fsch w u n g  die Zuckc.r- 
ro h rk u ltu r  von Java seit E in rich tu n g  ihres vo rb ild lich e n  w issen­
schaftlichen Versuchswesens genommen hat, kann man n ich t im  
Z w e ife l darüber sein, daß auch die K a u ts c h u k k u ltu r  Javas, nachdem 
sie je tz t denselben W eg  eingeschlagen hat, sich eine gedeihliche E n t­
w ic k lu n g  fü r  die Z u k u n ft w eitgehend gesichert hat.
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Der Wert der Wasservorräte Süd- und Mittel-Palästinas für die 
zukünftige wasserwirtschaftliche Erschließung des Landes.

Von Hergrat Dr. Paul  Range,  Berlin-I.ichterfelde.

In den Bereich nachstehender E rö rte ru n g  fä llt der 'fe i l  Pa­
lästinas, w elcher südlich  der L in ie  K a rm e l— Dschenin- Besam -See 
Genezareth und w estlich  des Ostrandes des Jordanta lgrabens gelegen 
ist. In  diesem Gebiet sind drei Zonen zu unterscheiden, welche sich 
bezüglich der vorhandenen und zu erschließenden W asservorräte  
durchaus verschieden verhalten.

T- Die Küstenebene. '2. Das B erg land von Judäa und Sam aria 
bis zum K arm el. 3. Das Jordanta l.

Das G rundgebirge  cles Landes besteht aus K re idesch ich ten ; das 
Bergland baut sich fast ausschließlich aus ihnen und ältestem  T e r t iä r  
auf. In  der Küstenebene w ird  die K re ide  von Schichten ju n g te rtiä ren  
und d ilu v ia len  A lte rs  überlagert, im  Jordanta l graben von d iluv ia len  
Schichten eines alten Binnensees, dessen W asser bis etwa 30 m über 
den heutigen Spiegel des M itte lm ee res  angestaut w ar.

D ie  N iederschläge betragen im  Berg land du rchsch n ittlich  
600 mm jä h rlich , im  N orden etwas m ehr, im  Süden weniger. In der 
Küstenebene sind sie etwa ebenso hoch, nehmen aber nach Süden 
rascher ab bis au f 250 m m  in  der Ebene von Birseba. Im Jordanta le  
sind die N iederschläge geringer, w e il es im  Regenschatten lieg t, sie 
betragen am See Genez'areth 400, am T o ten  M eer höchstens 200 nun. 
D ie N iederschlagsm engen sind fü r  ein subtropisches Land gering , 
dazu kom m t noch, daß sie sich au f die W in te rm on a te  Dezem ber bis 
A p r il  zusam mendrängen, so daß das ganze Land  einer siebenmona 
tigen D ürreze it un te rw o rfen  ist, die durch ein ige F rü h - und Spät- 
regen kaum  gem ilde rt w ird . Infolgedessen herrsch t zu A usgang des 
Sommers fast übera ll W asserm angel, dem die b isherigen H ilfs m itte l 
der E ingeborenen n u r te ilw e ise  abzuhelfen im stande waren.

1. A m  günstigs ten  is t d ie  Küstenebene geste llt. H ie r  g ib t cs 
durchgehende W asserhorizonte. Uber der Schre ibkre ide, deren 
oberste G renzschichten m eist ve rsch lam m t sind und einen zähen, 
wasserundurchlässigen T on  b ilden, liegen kong lom cra tische  H o r i­
zonte von m arinem  und terrestrischem  J u n g te rtiä r und A ltd ilu v iu m , 
au f die w ieder fe tte , dunke lbraune Lehm e und nahe der K üste  Dünen­
sand fo lgen. Info lgedessen is t fast übera ll G rundw asser vorhanden, 
das a lle rd ings te ils  rech t t ie f liegen kann. N u r  in einigen Gegenden 
nahe den F lußm ündungen lieg t das G rundw asser so flach, daß V e r­
sum pfungen und dam it ungesundes K lim a  e in treten, doch w ird  sich 
auch h ie r durch D ränage und Anpflanzen von E u ka lyp tu s  Besserung



erzielen lassen, ln  Jaffa steht das Wasser 15 30, in Gaza 25 35,
in H aifa  10- 40 m tie f und w ird  m eist Schachtbrunnen entnommen. 
In der übrigen Küstenebene sind die T ie fen  ähnlich, werden aber be­
sonders im Süden auch größer, wo 30, ,60, ja  100 m tie fe Schacht 
brunuen Vorkom men. Diese Brunnen sind von unten auf auf- 
gem auert und stellen recht ansehnliche Bauwerke dar, entsprechen 
sie doch in ih re t Höhe schon einem hohen Fabrikschprnstc in . Die 
H ebevorrich tungen sind die landesüblichen G öpelwcrke „S a k ijc " , 
welche von Kam elen, Ochsen oder Eseln gezogen werden und eine 
S tunden le is tung  von etwa i bis 6 cbm haben. O ft w ird  das Wasser 
n u r in  einem Lederschlauch, der an einem Tau be festig t ist, empor 
gezogen. Bisweilen sieht man Haspeln, über welche ein S tric k  läu ft, 
an dem ein h in te r hängt, sie werden von einem se itlich  daneben 
stehenden Mann m it den Füßen getreten. M e is t finden sich neben den 
Brunnen gem auerte Bassins von 20 bis 50 cbm Inha lt, ebenso ge­
m auerte 1 ra n k trö g e ; die ganzen Anlagen sind aber sehr ve rschm utzt, 
da der R ein lichke itss inn  der Landeseinwohner n ich t en tw icke lt ist. 
W indm oto re  g ib t es n u r selten, die größeren Anpflanzungen benutzen 
o ft K ra ftm o tö re  zu r W asserförderung. Im  H in te rlande  von Jaffa 
waren 1910 etwa 500 M otore  vorhanden, davon 200 englischen, 
300 deutschen U rsprungs. Der größte fe i l  derselben diente zur 
W asserfö rderung  fü r  die O rangegärten. Die jüd ischen und deutschen 
K o lon ien  haben sich v ie lfach  auch schon W asserle itungen m it A n ­
schluß an die einzelnen H aushaltungen gelegt.

Der Bau eines Schachtbrunnens ist im m er z iem lich  teuer, be­
sonders bei größeren i ieien s te llt sich ein Rohrbrunnen vie l b ill ig e r 
W ird  er dann m it einer neuze itlichen W asserhebevorrich tung  ver 
sehen und m it einem guten M o to r ausgerüstet, der zweckm äßig durch 
eine Generatoranlage in Betrieb gesetzt w ird , so verursacht die 
Anlage n u r noch geringe U nterha ltungskosten.

L in  solches Land  bietet der weiteren E rschließung der W asser 
V orrä te  durch Böhrbrunnen günstige  Aussichten. Die A rb e itsk rä fte  
sind n ich t teuer, das Gestein is t ve rhä ltn ism äß ig  le ich t zu du rch ­
sinken und N achfrage nach Bohrbrunnen w ird  bei geste igerter 
la n d w irtsch a ftlich e r N u tz u n g  stets vorhanden sein. Die K u ltu r  der 
O range ve rlang t in diesem K lim a  ausgiebige Bewässerung während 
des Sommers. Eine unternehm ende B ohrfirm a w ürde durch G rün ­
dung  einer F ilia le  in einem der Küstenp latze  sicher m it gutem  Ge­
w inn  arbeiten können.

2. W esentlich  anders liegen die W asserverhältn isse im" B erg ­
land. D ie durchlässigen K re idesch ichten  verschlucken das im W in te r  
re ich lich  fallende Naß, an einzelnen O rten  t r i t t  es w ieder als Q uelle

-  -’ 4 6  -
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zutage, tu manchen W ad is  is t der G rundwasserspiegel angeschnit­
ten, h ie r und da w ird  durch  Schachtbrunnen W asser gewonnen, doch 
alles das re ich t n ich t aus, dem ständ ig  gegen A usgang  des Sommers 
w iederkehrenden W asserm angel vorzubeugen.

leine H ilfe  b ie ten die fast übera ll angelegten Z isternen, durch 
die wenigstens fü r  die Menschen gutes W asser fü r  den größten T e il 
des Sommers gew äh rle is te t ist. W enn sie n ic h t gem auert sind, liegen 
sie m eist in  der weißen Schre ibkre ide des Sepon. die sich vo rzü g lich  
zu r A n lage  derselben eignet, da die D urch lä ss igke it der Schichten 
durch Verschlam m en m it .  Asche bese itig t werden kann. V ie le  der 
a lten  H e ilig tü m e r, so die 'G eburtsgro tte  in Bethlehem , die Helena­
kapelle  in  der G rabeskirche, die G ro tte  u n te r der Om annoschee sind 
u rsp rüng lich  solche Z isternen gewesen. V e re inze lt finden sich im 
B ctg land  Stauteiche geringen U m fangs, Das in ihnen vorhandene 
W asser ist w ohl stets gesundheitsschädlich und eine B ru ts tä tte  fü r 
M alaria . M an so llte  diese Anlagen durch  E inzäunung  vo r V e r­
un re in ig un g  von T ie ren  schützen und durch A bp flas te rn  das E n t­
stehen der M ücken la rven  h indern  oder, wenn das n ic h t m ög lich  ist, 
sie in der Nähe der Städte lieber ganz beseitigen.

IO km südlich der salomonischen Teiche lieg t das Q uellgeb ie t 
von A rrtd ), m it e tw a 1200 cbm Tagesschüttung. V o n  h ie r ließe sich 
das W asser g le ic h fa lls  le ich t durch  eine R o h rle itu n g  nach Jerusalem 
bringen, da die G e fä llvcrha ltn isse  g ün s tig  sind. Die Wassermenge 
w ird  aber selbst heute n u r knapp fü r  die ganze S tad t ausreichen, 
ke rn e r hatte  man eine L e itu n g  von A in  Fä'ru und A in  Fam ar, etwa 
15 km  nordöstlich  von Jerusalem, gep lant, doch stehen h ie r die 

großen H öhenuntersch iede von etwa Goo bis 700 m im  Wege. Das 
H aup trese rvo ir w ürde  in diesem F a lle  am besten au f dem ö lb e rg  
angelegt. D ie  S ch ü ttun g  beider Q uellen hat e tw a 8000 cbm pro  
lag . Das W asser is t w ohlschm eckend und hygien isch e inw andfre i.

Das sporadisch«; A u ftre te n  des W assers ha t geschlossene Sied­
lungen in. D ö rfe rn  und Städten veranlaßt, da n u r an ein igen bevor- 
zu g t gelegenen P lä tzen genügend W asser das ganze Jahr h indurch  
vorhanden ist. Das schnell wachsende Jerusalem  le ide t a lljä h r lic h  
un te r W asserm angel, zu dessen Behebung schon versch iedentlich  
Vorschläge gemacht sind. M an s te llte  im  Jahre 1901 die W asser­
le itu n g  von den a lten salomonischen Te ichen w ieder her, doch re ich t 
die W assermenge n u r fü r  einen kleinen T e il der Stadt. Das durch- 
g re ifendste  M it te l is t eine W asse rle itung  vom  Jordan, doch bietet der 
H öhenunterschied von 1200 m  g le ich fa lls  große S chw ie rigke iten , 
außerdem müßte das W asser g e k lä rt werden. A us tie fen  Bergw erken  
muß aber das W asser etwa ebenso hoch gehoben werden.

Tropenpflanzer 1920, H eft 11/12. j f t



Im allgem einen ist dem Berg land bezüg lich  seiner W asser­
versorgung auch m it den modernen H ilfs m itte ln  der T echn ik  keine 
günstige  Prognose zu ste llen, da durchgehende G rundw asserhori 
zonte, au f die a lle in  sich aussichtsreichere Bohrversuche gründen 
ließen, n ich t vorhanden sind. Stauanlagen sind des durchlässigen 
Ka lks wegen auch fast n irgends, m öglich .

3. Das tie f gelegene Jordanta l hat in  dem W asser des Flusses 
einen fast unerschöpflichen V o rra t. E r  fü h r t nach den Berechnungen 
des O berleu tnants Koppe jä h rlich  30 M illia rd e n  K u b ik m e te r W asser 
zum Toten  Meer. Die einzelnen S iedlungen im  T a l decken ihren 
W asserbedarf m eist aus starken Q uellen oder G rund  Wasserstellen 
der zum Graben ström enden W adis, sie sind von ansehnlichen G ärten 
bewässerten Landes umgeben. Da die Schichten, die den Graben att- 
ir illen , aus d ilu v ia len  M erge ln  und K ong lom era ten  bestehen, sind in 
ihnen auch erg ieb ige W asserhorizonte  zu erw arten, die v ie lle ich t 
nö rd lich  des Toten Meeres so v ie l Spannung besitzen, daß sie frei- 
auslaufendes artesisches Wasser lie fe rn  können. Eingehende U n te r­
suchungen von Koppe haben fes tgcs te llt, daß der Spiegel des Toten  
Meeres seit 100 Jahren etwa ro m gestiegen is t, er errechnet einen 
Uberschuß an JordanwaSser von rund 4 M illio n e n  K u b ikm e te r 
jä h rlich . Wenn man dieses 'Plus durch  an geeigneten P lätzen an­
gelegte S tauwehre und große Pum pw erke  w e ite r südlich gelegenen 
Böden z u fü h rt, so erhält man bei 2 m Ü berstauung  2000 qkm  be­
rieselungsfähiges Gelände, A n  W asser fe h lt es demnach n ich t, fra g ­
liche r erscheint schon, ob sich sovie l geeignetes, in g ün s tige r H öhen­
lage gelegenes Land linden läßt, das können n u r eingehende U n te r­
suchungen au f genaue A u fnahm e ges tü tz t festlegen. Ich  möchte an­
nehmen, daß sich südlich* des Sees Genezareth östlich  Besan und 
nö rd lich  des Toten  Meeres solche A rea le  finden lassen, A ls  K u ltu r  
pflanze ko m m t vorzugsweise B aum w olle  in Betrach t, daneben ge­
deihen alle subtrop ischen und trop ischen Gewächse, soweit sie 
trockenes K lim a  ertragen, w ie die üpp igen G ärten einzelner Oasen 
zeigen. Zum  Anbau von Frühgem üsen w ürde  sich das Bewässerungs­
land g le ich fa lls  hervorragend  eignen. Da das Land größ ten te ils  der 
K rone  gehört, werden sich auch bezüglich  des Landerw erbs einem 
großzügigen Bewässerungsunternehm en keine unüberw ind lichen  
S chw ie rigke iten  entgegenstellen.

, -  .’ 4 ^
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(® )(S 3 Koloniale Gesellschaften. m 1© )

Südwestafrikanische Diamantengesellschaften.
I.) i c A b f i n d u n g  d e r . s ü d w e s t a f r i k a n i s c h e n  D i  a m a n t e n -  

ge  p e l l  s c h a f t  en:  Hei dem seinerzeitigen Verkauf der deutschen siidwest- 
afrikanischen Diamantminen usw. an die Consolidated Diamand Company wurden 
die beteiligten kleineren Gesellschaften direkt abgefunden, ln den überschießen­
den Betrag von etwa 3 M ill. Pfund, der in Shares. Schuldverschreibungen und 
bar beglichen werden sollte, hatten sich die drei großen Gesellschaften, die 
Pomona-Diamanten-Gesellschaft, die Deutsche Diamanten-Gesellschaft (Deutsche 
Kolonialgesellschaft für Südwestafrika) und die Koloniale Bergbau-Gesellschaft 
(Gruppe Lenz Verkehrswesen) zu teilen. Die Auseinandersetzung zwischen den 
drei genannten Gesellschaften hat neuerdings erhebliche Fortschritte gemacht.

Die P o m o n a - D i a m a n t e n - G e s e l l s c h a f t  hat in ihrer am 30. Sep­
tember in Lüderitzbucht abgehaltenen Generalversammlung beschlossen, an Stelle 
einer Gewinnverteilung, die infolge der Sperrfrist für die Gewinne aus den Kriegs­
jahren noch nicht möglich ist, durch Gewährung zinsfreier Vorschüsse sehr be­
trächtliche Kapitalausschüttungen vorzunehmen. Es sollen nämlich auf den 
Pomonaanteil gegen Einreichung desselben m it Dividende ab 1919 unter Ab­
stempelung desselben 8 £ in bar und 15 £ in Shares der Consolidated Diamand 
Company zu pari als zinsloses Darlehen ausgezahlt werden. Wer davon keinen 
Gebrauch machen w ill, erhält die 15 Shares später als Teil des Liquidations- 
Erlöses. Bei einer Bewertung des Shares m it i* /4 £ in Kapstadt würde sich bei 
einem Kurs des £ von 220 M. (nach der „Frankfurter Zeitung“ ) eine Vorschuß­
leistung von 7500 M. für den loo-M.-Anteil ergeben, während der Handelskurs 
etwa 200 M. höher steht. Daß aber noch weitere Ausschüttungen erwartet werden, 
zeigt die gleichzeitig beschlossene Ermächtigung für Aufsichtsrat und Vorstand, 
weitere zinsfreie Darlehen bis zum 31. Dezember 1920 zur Verfügung zu stellen, 
sobald die von der englischen Regierung noch zurückgehaltenen Beträge ein- 
gehen, jedoch m it der Einschränkung, daß das Stammkapital der Pomona da­
durch nicht angetastet wird. Im März 1921 soll eine weitere Versammlung in 
Kapstadt stattfinden. Es sei hinzugefügt, daß für 19,18 schon 120 000 £. d. h 
auf too M. 80 sh als Dividende verteilt wurden.

Die V e r e i n i g t e  D i a m a n t m i n  e n A. G. in Lüderitzbucht, die zu den 
direkt abgefundenen Gesellschaften gehört, hat schon am j .  August in der Haupt­
versammlung in Lüderitzbucht beschlössen, da die Gewinne aus den Jahren 1917 
bis .1919 noch ,nicht freigegeben sink, das aus dem Verkauf vorhandene Bar­
kapital in Form zinsfreier Darlehen den Anteileignern zuzuführen, und zwar in 
Höhe von 24 a auf die Vorzugsaktien und von 15 £ auf die Stammaktie. Für 
die drei Jahre 1914 bis 1916 wurden je 60 M. Dividende ausgeschüttet, auch für 
J920 besteht Aussicht auf Verteilung einer Restdividende. Eine Auslieferung der 
Shares der Consolidated Mines Ltd. war nicht beabsichtigt, da zwischen allen 
größeren Shareholdern ein Pool geschlossen werden sollte.

Außer den bisher genannten Gesellschaften haben noch die Diamanten Packt 
Gesellschaft, die Diamanten Aktien-Ges. (vormals Weiss, De Meillon & Co ), Neue 
Hansa Diamanten-Ges. m. b. H „ Consolidierte Lüderitzbucht - Diamant - Minen 
G.m. b. H „ Grubenbahn-Gesellschaft Pomona, Gesellschaft für Kolonialwerte m.b. H., 
Deutsche Kolonial-Cesellschaft für Südwest-Afrika ihre Rechte der Consolidated



verkauft oder an die Hand gegeben. Auch hat die Lüderitzbuchter Elektrizitäts- 
Gesellschaft ihre Aktiven der South West Electric Power Co. überlassen, deren 
Aktienkapital sich im  Besitz der Consolidated befindet, und zwar für 300 000 £ 
in 7V2 prozentigen Debcntures (Obligationen), die aus einem von den Gewinnen 
der Gesellschaft zu speisenden Tilgungsfonds von 5v.H . auf 300000 £ zurückzu- 
zahlen sind, unter Garantie von Kapital, Zinsen' und Tilgungsfonds durch die 
Consolidated. ,

Der Vorstand (Board of Directors) der am 9. Februar 1920 nach dem süd­
afrikanischen Aktiengesetz m it 4 500 000 £ in 1 £ shares begründeten Gesellschaft 
Consolidated Diamond Mines of South West Africa (C. D. M.) besteht aus 
4 Engländern, darunter der Vorsitzende H. C. Hüll, 4 Deutschen (Dr. Lübbert. 
August Stauch, Walter Bredow und Carl Weiss) sowie dem englisch naturalisierten 
Ernst (fppenheimer.

D e u t s c h e  K o l  o n i a l - G e  S e i l s c h a f t  f ü r  S ü d w e s t - A f r i k a. 
In Ergänzung bereits früher bekanntgewordener Einzelheiten über die finanzielle 
Auseinandersetzung infolge des Verkaufs der Land- und Bergrechte der. Gesell­
schaft wird nunmehr m itgeteilt: Nach den auf Grund der bisher aus Südwest- 
A frika vorliegenden Unterlagen aufgestellten Berechnungen fallen der Gesellschaft 
aus dem Verkauf ihrer Rechte sowie aus ihrer Beteiligung an dem Verkaufserlöse 
der Deutschen Diamanten-Gesellschaft m. b. H. unter Berücksichtigung der Fiskus- 
beteiligung bei letzterer Gesellschaft insgesamt folgende Beträge zu; etwa 
405000 £ in bar, etwa 235000 £ in freien Shares der Consolidated Diamond 
Mines Ltd., etwa 35 000 £ in Options-Shares der Consolidated Diamond Mines Ltd. 
Von den freien Shares stehen der Kolonialgesellschaft etwa 120000 vorläufig 
nicht zur Verfügung, da die Unions-Regierung einen entsprechenden Betrag in 
freien Shares bei der Deutschen Diamanten-Gesellschaft m. b. H. als Sicherheit 
für ihren Anteil am Liquidationserlöse gesperrt hat. Für die Options-Shares be­
steht die Verpflichtung, diese zu einem Kurse von 30 sh der Consolidated Diamond 
Mines Ltd. auf Anfordern zu überlassen. Endgültige Beschlüsse über die Ver­
wendung der Erlöse der Kolonialgesellschaft können erst nach Rückkehr des 
Generalbevollmächtigten aus Südwestafrika gefaßt werden.

South West Africa Company Lim ited.
Das Geschäftsjahr 1919 erbrachte einen Reingewinn von 4738 £, das sind 

ungefähr 1000 £ weniger als im Jahre 1918. 94 634 £ werden auf neue Rechnung 
vorgetragen; jedoch hat man von allen Abschreibungen Abstand genommen, und die 
Endsummevon 99372 £ bleibt unvertcilt. Die Minenrechte, die der Gesellschaftseiner­
zeit von der deutschen Kolonialverwaltüng zugesprochen worden waren, sind bisher 
von der jetzigen englischen Verwaltung nicht anerkannt worden. Der größte Teil 
des Gesellschaftsvermögens befindet sich nach wie vor in deutscher Verwahrung. 
Die Kassabestände in Berliner Banken werden auf 474 000 £ angegeben; Anlagen 
und Depositen in Deutschland figurieren mit 738 759 £ und die angesammelten 
Zinserträgnisse dieser Depositen und Anlagen betragen 184 353 £. Die Anlagen 
in englischen Sicherheiten und in anderen Ländern belaufen sich auf 588820 £ 
Buchwert, deren Marktwert am Ende des letzten Jahres m it 501 165 £ geschätzt 
wird. Die in Deutschland deponiert gewesenen Sicherheiten, die während des 
Krieges verkauft wurden, sollen durch die offizielle englische Verrechnungsstelle 
zurückverlangt werden.

A u f der Tagesordnung der nach London einberufenen H. V. stehen u, a. 
auch Anträge auf Änderung der Satzungen zur Ausmerzung des deutschen Ein­



flusses. Insbesondere werden die Bestimmungen gestrichen, nach denen mindestens 
drei Verwaltungsratsmitglieder deutscher Nationalität sein müssen, ferner' die 
Paragraphen, die sich aui die Obliegenheiten des deutschen Reichskommissars 
beziehen.

Der im Jahre 1913 gegründete Verein von Sharesbesitzern dieser Gesellschaft 
hat sich im Juni aufgelöst. In dem einstimmig angenommenen Antrag auf Auf­
lösung wurde darauf hingewiesen, daß der Zweck, die Interessen der deutschen 
Sharesbesitzer zu wahren und gegen englische Vergewaltigungsgelüste zu ver­
teidigen. sich erfüllt habe. Die in England beschlagnahmten Shares der Gesell­
schaft, über die in Deutschland zum Börsenhandel zugelassene Bescheinigungen 
von der Regierung ausgegeben wurden, dürften wohl kaum von der englischen Re­
gierung übernommen werden, schon der Umschreibungsgebühren wegen, die 2 sh 
pro, Share betragen. Auch sei eine etwa 350 000 Shares betragende deutsche 
Beteiligung in englischen Stücken vorhanden, gegen deren Ausmerzung durch 
Verkauf der Shares die Kapregierung wohl Einspruch erheben werde, in  deren 
Verwaltungsgewalt sich die gesamten Liegenschaften der Gesellschaft befänden, 
und die sogar die Verlegung der Verwaltung nach Kapstadt fördern werde.

Deutsche Farmgesellschaft jn Düsseldorf.
Nach den Jahresrechnungen für die Jahre .1913/14 bis 1918/19 hat der 

Besitz der Gesellschaft in Südwestafrika von Jahr zu Jahr steigende Zuschüsse 
erfordert. Für 1918/19 betrugen diese 514378 M. (i. V. 312452 M.). Seit Be­
stehen der Gesellschaft ergibt sich ein Fehlbetrag von 2826664 M, (2 279965 M.) 
bei 5 Mi 11. M. Kapital. Der Besitz in Südwest steht m it 5,05 (4,69) M ill. M. zu 
Buch, Beteiligungen mit 6,29 (0,28) M ill. M. bei 1,10 (0,99) M ill. M. Verpflich­
tungen, darunter 0,76 (0.71) M ill. M. in Südwest. Unter den Verbindlichkeiten 
erscheint eine Interimsrechnung von 2,07 (1,50) M ill. M.

Anfang August veröffentlichte die „London Gazette“’ den Text des Erlasses vom 
50. Juli, welcher die Verwaltung des Tanganyika-Territoriunis, des ehemaligen 
Deutsch-Ostafrika regelt, das nach Übereinkommen der hauptsächlichen alliierten und 
assoziierten Mächte in Zukunft von Großbritannien ip Gemäßheit der Bestimmungen 
verwaltet werden soll, und zwar werde der König dort Macht und Jurisdiktion 
ausüben. Im übrigen entsprechen die Bestimmungen des Erlasses den für die 
britischen Protektorate eingeführten; nichts deutet darauf hin, daß die Regierung 
das Land als ein Mandatsgebiet des Völkerbundes ansieht. Der erste Beamte führt 
die Amtsbezeichnung „Gouverneur“ . E r wird unterstützt von einem Exekutivrat, dessen 
sämtliche Mitglieder ernannt werden. Es findet sich keine Bestimmung für eine Ver­
tretung weißer Ansiedler, aber der Gouverneur wird verpflichtet, die Gesetze und Ge­
bräuche der Eingeborenen zu respektieren, soweit sie nicht der Gerechtigkeit 
öder der Moral zuwiderlaufen. Die Rechte an irgendwelchen öffentlichen Lände­
reien oder bezüglich derselben sind dem Gouverneur übertragen, doch kann der 
Staatssekretär für die Kolonien, wenn er es für gut hält, einen anderen Ver­
trauensmann oder andere Vertrauensleute mit der Ausübung dieser Rechte betrauen.

Aus ehemals deutschen Kolonien.

Nachrichten aus Ostafrika.



Auch der kleine Rest der Deutschen, die noch in Deutsch-Ostafrika ver­
blieben waren, ist jetzt zurückgebracht worden; am 15. September ist der 
386 Personen, nämlich 77 Männer, 168 Frauen und 141 Kinder zurückbringende 
Dampfer „Kigoma'“ von Daressalam um Afrika herum nach Rotterdam abgefahren. 
Nach einem Aufenthalt im Hafen von Durban infolge Maschinendefekts ist e r  
am 14. November in Rotterdam eingetroffen. Immerhin blieben noch 60 Personen 
zurück, die sich zum größten Teil in Tanga unter Quarantäne befanden, da die 
Pocken unter ihnen ausgebrochen waren. Diese sind aber am 6. Oktober m it dem 
Dampfer „Alexandrette“  von Tanga direkt durch den Suezkanal transportiert und . 
früher über Genua in Deutschland angekommen als die m it dem Dampfer „ Kigoma“ 
fahrenden Deutschen, deren Fahrt Verzögerung erlitt. Für eine gewisse Zeit soll den 
Deutschen die Niederlassung in Ostafrika auch nicht wieder gestattet werden, Aus­
nahmen, für die der englische Administrator von Daressalam zuständig ist, sollen nur 
in ganz besonderen Fällen erfolgen. Das deutsche Eigentum soll enteignetundverkauft 
werden, der Ankauf durch Deutsche soll nicht gestattet sein. Nur m it Genehmi­
gung des Staatssekretärs für die Kolonien dürfen Ausnahmen gemacht werden: 
zugunsten einzelner Personen, die aus besonderen Gründen eine besondere Be­
handlung verdienen. Die britische Verwaltung meldet, daß Telegramme für das 
Gebiet von Tanganyika in jeder für den internationalen Verkehr zugelassenen 
Sprache, ebenso wie in jedem Code, dessen Ausdrücke den internationalen 
Regeln entsprechen, abgefaßt werden können. Jede Übermittlung zwischen die­
sem Gebiet und den früheren feindlichen Ländern ist weiterhin in offener 
englischer, französischer, italienischer oder portugiesischer Sprache abzufassen.

Nach ein^r Mitteilung der Wochenschrift Common Sense geben britische 
Reisende, die in jüngster Zeit Deutsch-Ostafrika besucht haben, zu. daß diese 
Kolonie unter der britischen Verwaltung sehr zurückgeht. Es herrsche dort 
völliges Chaos, und die Verwaltung sei eine Posse. Das Blatt meint, das sei kein 
Wunder, denn England besitze mehr unentwickeltes Gebiet, als es bewältigen 
könne. Auch von privater Seite hören wir, daß der Stand der Pflanzungen ein recht 
schlechter sein soll. Die größeren Plantagen sind meist an Griechen, Buren und 
Inder verpachtet, die kleineren werden nicht bearbeitet und sind völlig ver­
wahrlost. Es ist zu fürchten, daß diese schlechte Behandlung des wertvollen Besitzes 
auf den Liquidationserlös sehr ungünstig ein wirken wird, namentlich, wenn sich der Ver­
kauf noch länger hinziehen wird. Dadurch werden weniger das Reich als die m it der 
Höhe dieses Erlöses zu entschädigenden früheren deutschen Eigentümer geschädigt.

Der Administrator des ehemaligen Deutsch-Ostafrika, N. A. Byatt, hat eine 
Verordnung erscheinen lassen, nach der als Korporationen unter feindlicher 
Kontrolle alle Gesellschaften gelten, bei denen im Direktorium auch nur ein 
ehemaliger feindlicher Ausländer sitzt; ferner alle Aktiengesellschaften, bei denen 
über 10 v.H. des Aktienkapitals in den Händen ehemals feindlicher Ausländer sieh 
befindet; endlich jede Gesellschaft, die in irgendeiner Weise von ehemals feindlichen 
Ausländern kontrolliert wird. Der Treuhänder darf keinerlei ehemals deutschen un­
beweglichen Besitz verkaufen, bevor die kaufende Person oder Gesellschaft sich als 
deutschrein in obengenanntem Sinne erwiesen hat. Der Käufer darf das Eigen­
tum weder verkaufen, noch verpachten, verpfänden, belasten, vermachen — es 
sei denn mit Genehmigung des Administrators - noch irgendwie damit operieren, 
so daß es auf irgendeine Weise in die Hand eines ehemals feindlichen Ausländers 
oder einer unter deutscher Kontrolle stehenden {Gesellschaft kommt. Wer diesen 
Bestimmungen zuwiderhandelt, soll —: nach seinem Ableben der Staat, dem er 
angehört (!) eine Buße von 5000 £ zählen. Wenn eine Gesellschaft dieser Be­
stimmung zuwiderhandelt, soll nicht nur die Firma als solche dieser Strafe unter-



liegen, sondern auch jeder Direktor und Teilhaber, jeder ehemals feindliche 
Ausländer, der trotz dieser Bestimmung vom Treuhänder Grundbesitz erwirbt, 
muß gewärtig sein, daß sein Besitz für verfallen erklärt wird. Ebenso kann 
solcher Grundbesitz in Ostafrika für verfallen erklärt werden, der etwa durch 
Intestat-Erbfolge auf einen ehemals feindlichen Ausländer übergehen sollte.

Eine Schrift des Bischofs von Zanzibar Dr. Frank Weston über die englische 
Eingeborenenpolitik in Ostafrika, die kürzlich in London erschien, brandmarkt 
diese in starken Ausdrücken, besonders aber die leeren Phrasen der amtlichen 
Kundgebungen Lord Milliers. Die von ihm den Eingeborenen prophezeite herr­
liche Zukunft bestehe in der Zwangsarbeit. Jeder körperlich gesunde Neger bis 
zum A lter von 50 Jahren sei durch die 1917 und 1919 seitens des Gouvernements 
erlassenen Verordnungen zur A rbeit innerhalb des Protektorats verpflichtet, deren 
Zeit, Entlohnung usw. seitens, der Arbeitskammer (Board of labour) geregelt 
wurde. Jeder Eingeborene, der nicht mindestens zwei Monate im  Jahre fü r die 
Regierung oder einen Privatmann arbeitet, muß für die Allgemeinheit arbeiten.

Nachrichten aus der Südsee.
ln Neu-Guinea befanden sich Ende März noch etwa 680 Deutsche, sie bilden 

den letzten Rest der deutschen Bevölkerung in unseren früheren tropischen Kolo­
nien; wer weiß, wie bald auch ihre Stunde geschlagen haben wird. Vorläufig 
sind sie freilich noch unentbehrlich für die Bewirtschaftung der Plantagen und 
um den Handel nicht ins Stocken kommen zu lassen. Die Pflanzungen haben 
sich während des Krieges, wie der ehemalige Gouverneur Dr. Haiti kürzlich in  der 
Versammlung der Kolonialabteilung der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft 
mittpilte, von 32 000 ha Anfang des Jahres 1914 vermutlich auf 45 000 ha ver­
mehrt, darunter nur etwa 2000 ha Kautschuk und 300 ha Kakao, der Rest alles 
Kokospalmen. Die Gesamtmenge der erzeugten Kopra steigt jährlich um etwa 
3000 bis 4000 Tonnen allein aus den Pflanzungen der Europäer und beläuft sich 
jetzt auf 25 000 Tonnen aus den Pflanzungen und 6000 Tonnen von den Ein­
geborenen. Während des Krieges konnte leider die gute Preiskonjunktur für 
Kopra schlecht ausgenutzt werden, da die Firma Burns Philp & Co. das 1 rans- 
portmonöpol besaß, außerdem die Kopra in Sydney verkauft werden mußte, wo 
schlechte Verkaufspreise vorherrschten; ebenso mußten trotz der hohen Waren­
preise sämtliche Bedürfnisse der Plantagen dort gedeckt werden. Auch die 
Rimessen durften nicht außer Landes gebracht werden. Auch bezüglich der 
Liquidationserlöse aus den Pflanzungen darf man sich keinen großen Erwartungen 
hingeben, da zum Chef des Expropriation Board in Rabatt) der bisherige General­
direktor von Burns Philp & Co. ernannt worden ist.

Über das Phosphatvorkommen auf der früher deutschen, jetzt von England. 
Australien und Neuseeland gemeinsam verwalteten Insel Nauru berichtet der Vor­
sitzende des Board ofAgriculture Neuseelands in  einer dem Abgeordnetenhaus daselbst 

/ vorgelegten Denkschrift, daß man annehmen dürfe, daß zwischen 80 und 100 Mül. 
Tonnen und wahrscheinlich noch mehr Phosphat bester 75 bis 86prozentiger Qualität 
vorhanden seien. (Nach anderen Schätzungen sind es sogar 210 M ill. Tonnen.) 
Die Menge genüge,, um 200 Jahre lang den ganzen Weltbedarf zu versorgen. Die 
Jahresproduktion der dort arbeitenden Pacific Phosphate Company beträgt gegen­
wärtig ungefähr 150000 Tonnen, läßt sich aber m it den augenblicklichen Hilfs­
mitteln auf 200  000 Tonnen erhöhen. Großbritannien und Australien sollen je 
42 v. H., Neuseeland 16 v. H. der Ausbeute erhalten. Auch w ill die englische 
Regierung dorl eine Fabrik zur Verarbeitung des Kohphosphates mit einer Lei-
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>tungsfdhigkcit von loooob lounen jährlich errichten. Die weniger guten Phos­
phate der pazifischen Inseln Makatea und Ocean Insel, die von einer französischen 
Gesellschaft und der Pacific Phosphate Company ausgebeutet werden, dürften da­
gegen ebenso wie die Lager der Christmas-Insel wahrscheinlich schon während 
unserer Generation erschöpft sein.' Von Makatea wurden 1910 400000 Tonnen 
prima Phosphat verschifft. Das Phosphat von Christmas-Insel, nicht zu verwech­
seln m it der ebenfalls Phosphat enthaltenden gleichnamigen Insel bei Java, ist 
sehr unsauber. Die Phosphate der gleichfalls früher deutschen, jetzt japanischen 
Palau-Insel Angaur werden auf 21,/, M ill. Tonnen geschätzt, sie haben einen 
Gehalt von 81 bis 83,6 v. H. Andere Phosphatinseln der Südsee sind noch Surprise 
Island, Clipperton Island, Walpole Island und Maiden Island.

Die Japaner haben, wie die australischen Blätter klagen, den gesamten 
Handel der von. ihnen besetzten Inseln an sich gerissen; eine Konkurrenz mit 
ihnen sei unmöglich, da ein japanischer Kapitän 4 bis 6 £, ein australischer da­
gegen 35 bis 40.£, ein japanischer Matrose 1 bis 2 £, ein australischer 13 bis 
15 £ monatlich erhält. Auch für die landwirtschaftliche Entwicklung sorgen sie ; 
alle unbebauten und durch Orkane verwüsteten Ländereien müssen m it Kokos­
palmen bepflanzt werden, trotz aller Proteste der Eingeborenen. Man nimmt an. 
daß sich die Kopraproduktion der Marschallinseln innerhalb 7 Jahren verdrei­
fachen wird. Auch wollen japanische Konzerne die m it der Kokoskultur in  Ver­
bindung stehenden Industrien auf den Südsee-Inseln einführen, so die Fabrikation 
von Seilen und lauen aus Kokosfasern, die von Hüten aus Blattfiederstroh. 
Bisher sind erst zwei Deutsche in den von den Japanern okkupierten nordpoly- 
nesischen Inselgruppen des ehemaligen deutschen Schutzgebietes zugelassen und 
dorthin zurückgekehrt: beide haben Eingeborene als Frauen und Familie auf 
den Inseln, der eine in Saipan, der andere in Yap.

über die Ausweisung der Deutschen aus Samoa schreibt Herr H. J. Moors, 
der führende amerikanische Geschäftsmann der Inselgruppe, in einem offenen im 
„San t  rancisco Exammer“  wiedergegebenen B rie f an Oberst Tate, den englischen 
Verwalter der Inseln: Es mußten sich alle Einwohner deutscher Nationalität oder 
deutschen Blutes schleunigst beim Polizeikommissar melden, um an Bord eines 
Transportschiffes gebracht zu werden. Es handelte sich um 300 Unglückliche. 
In jahrelanger Mühe hatten sie Weiden und Plantagen, Lagerhäuser und Ge­
schäfte erworben. Der Farmer durfte nicht einmal seine Kühe und Pferde ver­
kaufen. F r sollte einfach seine Kleider und Effekten packen, Frau und Kinder 
um sich versammeln, den Schlüssel der Haustür umdrehen und zum Hafen hin 
abmarschieren, um auf das Schiff zu warten, das ihn in die Verbannung bringen 
würde. Die Deportierten durften weder ihren Besitz verkaufen, noch ihn m it­
nehmen oder zerstören; er sollte den Vertretern „des Königs“  ausgehändigt 
werden. Jede Person durfte einen kleinen Betrag (man sprach von 75 Schilling) 
für Reiseunkosten mitnehmen, mußte aber im übrigen sein Bankkonto unberührt 
lassen, fü r  den Wert ihres, Vermögens sollten sie Anweisungen auf die deutsche 
Regierung erhalten. Diese deportierten Familien hatten niemals Feindseligkeiten 
gegen die englische Regierung gezeigt, solange sie ihren friedlichen Beschäfti­
gungen übeflassen worden waren. Sie wurden jetzt zusammengepfercht, aus den 
Häusern gerissen, wo ihre Kinder geboren waren, von den Besitztümern getrennt, 
die sie erworben hatten, und nach einem Lande verschifft, das sie nicht braucht 
und keinen Platz für sie hatte. „Ich war dort,“  erklärte O. E. Moors, der Bruder 
des oben Genannten, „als West-Samoa ndch unter deutscher Herrschaft stand, 
aber die Bewohner lernten den > PreifflengeisD erst nach dem Kriege keimen, als 
sie sich in englischer Hand befanden“ .
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Kaffee in  Niederländisch-Indien.
Ks wurden geerntet im Jahre 1919: 901370 J’ikols Kaffee, davon

Java Robusta Robustaartige Liberia Liberiaartige
Java . . ■ 57 148 515 670 I I 40 SH ' 7377
Sumatra . • 25 735 204 019 70 4707 >°37
Celebes-Bali. . ■ 75 298 3 210 1 817

Zusammen . . 158 181 ., 722 899 I 2 T I ¡0 665. 8414 /

Zu den Robustaartigen werden gerechnet: Coffea canephora, sankurensis, 
Quillou, kwiluensis, Uganda, bukobeusis sowie die rotbeerige stenophylla.

Zu den Liberiaartigen werden gerechnet: Coffea excelsa, Abeokuta, 
Dewewrei, Arnoldiana, aruwimiensis, Dybowskyi, Hybriden, Margogypc.

Auffallend ist das Zurücktreten des Javakaffees gegenüber dem Robustakaffee 
in Java und Sumatra, nach der Schätzung im Jahre 1920 wird sich der Javakaffee 
sogar noch mehr verringern. In Celebes wird jetzt schon fast ebensoviel Java­
kaffee geerntet wie in Java und Sumatra zusammen, im Jahre 1920 werden von 
Java sogar nur noch 20448 Pikol Javakaffee erwartet. Auch der Liberiakaffee 
spielt in Niederländisch-Indien keine Rolle mehr und wird in Java sogar von den 
Liberiaartigen übertroffen.

Die Kaffeeverschiffungen Niederländisch-Indiens betrugen in Pikol:
Java nach 

Holland
Sumatra nach 

Rolland
Celebes nach 

Holland
Nieder], Indien 

nach Ver, Staaten Gesamt

1915 ■ 573 000 80 OOO 57 Qoo 38 OOO 748 OOO
1916 . 396 000 66 000 27 000 8 000 497 oex)
1917 115 000 ' 3 000 43 000 161 000
1918 . . 2 000 27 000 29 OCX)
[919 . . 511 000 86 000 21 000 373 000 99 I OCX)

Die geringe Ausfuhr der letzten drei Kriegsjahre ist also 1919 wieder gut­
gemacht, nachdem 19.18, infolge des fast gänzlichen Abschlusses von Indien, das 
schlechteste Kaffeejahr gewesen ist, das die Niederlande je gehabt hatten. Be­
sonders bemerkenswert ist ferner die Bedeutung, die die Vereinigten Staaten jetzt 
im indischen Kaffeegeschäft erlangt haben, indem sie sich auch an Robusta-Kaffee 
gewöhnt haben. Diese Kaffeesorte tr itt immer mehr in Niederländisch-Indien in 
den Vordergrund, seine Produktion macht daselbst schon mehr als 3/4 der ge­
samten Erzeugung aus, wie folgende Tabelle zeigt.

Es wurden erzeugt in Pikol:
Robusta A n d e re  S orten G esam t

1 91 5 4 8 5  4 0 5 3 4 3  7 3 0 8 2 9 1 3 5
1 9 1 6 ........................ . 8 8 8  9 0 6 2 8 9  2 9 6 1 1 7 8  20 2

19 1 7 8 3 6  6 1 3 2 2 4  7 6 4 r 0 7 1 3 7 7

1 91 8  . . • 9 2 1  8 3 3 , 2 3 2  7 3 2 1 1 5 4  5 6 5

‘ 9 1 9 7 0 5  123 2 1 3 1 9 1 9 1 8 3 1 4



Kautschukindustrie in  den Vereinigten Staaten.
ln den Jahren 1917 bis 1919 nahmen die Vereinigten Staaten rund 70 v. H 

der etwa eine Viertel M illion Tonnen betragenden Welterzeugung an Kautschuk 
auf gegen 46 v. H. im Jahre 1913 und 43 v. H. im  Jahre 1908.

Der Kautschukkonsum Amerikas betrug:

1913 etwa 40 obo Tonnen bei einem Weltverbrauch von etwa ro8'000 Tonnen,
1914 ,, 60 000 „ •i 11 11 ,, 120 000
>915 „  95 000 „  ) 159 000
1.916 117 000 »> V  ' „  I9OOOO
1917 „  175000 „ 11 „  r. 255 000
1918 v 156000 § ,, ,, 238 000
191:9 „  225 000 11 •• 325 000

Die beiden Jahre 1918 und 1919 sind aber nicht maßgebend, da infolge des» 
Mangels an Frachtraum im Jahre 1918 viel Kautschuk in den Produktionsgebicten 
Südasiens zurückblieb, der erst 1919 zur Verschiffung gelangte. In diesem Jahre 
(1920) w ird aber die 1919 importierte Menge definitiv erreicht, die Schätzungen 
bewegen sich zwischen 220000 und 250000 Tonnen. Von 1914 bis 1917 hatt. 
sich die Jahreserzeugung von Kautschukwaren verdoppelt, und zwar auf 600 M ill. $, 
die von Reifen sogar verdreifacht, von 573000 auf 1877000 Stück. Die Kautschuk 
ausfuhr betrug 1917 ebenso wie 1914 nur 5 v. H. des Verbrauches. Die Ausfuhr 
in Kautschukwaren stieg, aber nur in mäßigen Grenzen, von 12,4 .Mill. $ im 
Jahre 1914, davon 3,5 M ill. $ Autoreifen, auf 33,3 M ill. im Jahre 1919, davon 
13,9 M ill. Autoreifen. Die’ E infuhr ist fast ganz von anderen Ländern abhängig, 
erst in den letzten Jahren haben die Amerikaner begonnen, in der Kautschuk- 
erzeugung Fuß zu fassen. Nachdem sie Ende 1916 etwa 6 M ill. M. in Kautschuk­
pflanzungen in Malaia angelegt hatten, machten die Engländer dort am 24. Juli 
1917 ein Rubber Lands Restriction Enactment, nach der an nichtbritische 
Untertanen nur 50 Acres Land übertragen werden dürfen; ferner erhebt der 
malaiische Staatenbund seit Anfang 1917 Ausfuhrzölle auf Kautschuk, von denen 
die englischen Besitzer befreit sind. Besser gelang es den Amerikanern, in 
Niederländisch-Indien fuß  zu lassen, ebenso in Verbindung mit französischem 
Kapital in Indochina. Auch in Brasilien ist jetzt der Einfluß der Amerikaner 
bereits groß; der bei weitem größte Teil des dort gewonnenen Kautschuks geht 
nach den Vereinigten Staaten, im Jahre 1918/19, von 33150 Tonnen etwa zwei 
Drittel, nämlich 22 445 rönnen, während nach Großbritannien nur 8235 Tonnen 
gehen. Aber auch in Pflanzungskautschuk überflügelt Amerika immer mehr 
England. Es betrug die Ausfuhr aus

Ceylon Malaiische Staaten Niederiänd. Indien

.nach- Vereinigte
Staaten

Eng­
land

Vereinigte
Staaten

Eng­
land

Vereinigte
Staaten

Eng­
land

1914 9 176 24 123 (1913) 2703 29994 1914 555 4336
1917
1918

33 262 
. 24 792

34 482 
20 391.

85 082 
■92454

27 8(2 . 
14 584

2,8 906 599'»

Aus England bezog Amerika im Jahre 1914 noch 37 v. H „ im Jahre 191,3 
nur 3 v. H. der Kautschukeinfuhr, das übrige kommt jetzt direkt aus den Pro­
duktionsländern, wo sich in Singapore, Penang, Colombo, Batavia und Medau be­
deutende Kautsclnikmärkte gebildet haben. New York ist.jetzt bei weitem1 der 
größte Umschlagsplatz für Kautschuk geworden.



Die Herstellung in Autoreifen beansprucht jetzt 75 v. H. der eingeführten 
Menge Kautschuk. Die erste Kautschukwarenfabrik der Vereinigten Staaten wurde 
1869 gegründet. Jetzt beschäftigt diese Industrie daselbst ein Kapital von 
t M illiarde $ und 200000 Personen. Die Vereinigten Staaten besitzen gegen­
wärtig etwa 200 Reifenfabriken. Sie versorgen jetzt etwa 9 M ill. Automobile, 1919 
sind schon 7'/2 Millionen registriert worden, und die Zunahme betrug im  Durch­
schnitt der drei Jahre 1916 bis 1918 über r % Millionen im Jahre gegen noch 
nicht 500000 im Jahre 1913. Im Mai 1919 fertigte schon allein die Ford Motor Co. 
täglich 3000 Autos an, im Jahre 1917 kam erst auf 29 Einwohner ein Auto gegen 268 
in Großbritannien und 684 in Deutschland. A u f 12 Amerikaner kommt jetzt ein 
Auto. Die führende Firma ist die Goodyear Tire and Rubber Company, die ein 
Personal von 18 000 Arbeitern und Beamten beschäftigt und allein an Auto­
bereifungen täglich 25 000 -Stück herstellt. Eine andere führende Firma ist 
The Brander & Tire Comp. Der Hauptsitz der Industrie ist der Staat Ohio, wo allein 
in Akron 24 Betriebe m it einem Personal von etwa 50000 Mann tätig sind, die 
täglich 50 000 Autobereifungen und ebenso viele Luftschläuche hersteilen. Außer­
dem werden auch Gummibänder, Gummistoffe, Gummischuhe, Transmissionen, 
Matten, Läufer, chirurgische Artike l usw. erzeugt. Besonders hat sich die Verwertung 
von Kautschuk als Lederersatz ausgebreitet. So ist die Fabrikation von Gummiabsätzen 
geradezu ein amerikanischer Massenartikel geworden, ebenso ist die Gummisohle be­
reits ein erstklassiger A rtike l der amerikanischen Industrie. Noch wichtiger ist aber 
die Herstellung von Transmissionsriemen aus Kautschuk, indem ein festes, dem 
Segeltuch einigermaßen ähnliches Textilpräparat m it Kautschukmasse durchtränkt 
und m it Kautschuk überzogen wird. Die Adhäsion dieser Riemen hat sich als viel 
größer und für den Maschinenbetrieb geeigneter erwiesen als die der Lederriemen. 
Die. Riemen können in einer Breite bis zu 90 Zoll hergestellt werden und finden 
Anwendung in den verschiedensten Betrieben. Neuerdings werden auch Röhren 
aus Kautschuk hergestellt als Ersatz von Eisenröhren beim Hausbau.

Vermischtes. sau®)

Die Baumwollerzeugung' der Welt.
ln dem im Januar erschienenen Bericht des im Jahre 1917 von dem engii 

sehen Board o f Trade eingesetzten Empire Cotton Growing Committee findet sich 
eine Aufstellung der Baumwollerzeugung der Welt vor dem Kriege, in fünf nach 
der Stapellänge geordneten Gruppen. Vor dem Kriege brachte die beste 
2V2 inches messende Sea-Island 40 d pro lbs,. die schlechteste nur 3/8 Inches
messende indische Sorte dagegen nur d pro lbs:

Sorte Ursprung
Ballen von 

500 lbs
Import nach 

Großbritannien

1. Prima Sea-Island . 1 Süd-Carolina-Insel 8 000
1 Westindien 4 000

Zusammen . . 12 000 4 000 33
2. Sea-Island . . . Florida und Georgia 70 000

Westindien 2 000
Ägypten 550 000

Zusammen . . 622 000 552 000 89
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3. Ägyptische . . 1 Ägypten 
' \ Sudan

700 OOO 
\ 20 000

( Mississippidelta 200 OOO
Amerikanische . , . Nyassaland, Uganda,

' A frika 40 OOO
Peruanische . . Peru 125 OOO • r .!

Zusammen .. . 1085 000 760 000 ;7d
4. Amerikanische : ; Vereinigte Staaten r 5 000 000

Mexiko 1150 OQO ■ V' . • *

Brasilien 300 000
Rußland 500 000
Westafrika 15 000
Levante 100 000
Indien 400 000
China, Korea 250 000 ' : . • '

Zusammen . . 16 715 000 4 150 000 25
5. Indische . Indien . 4 500 000

Rußland 750 000
China 1800 000

Zusammen . . 7 050 000 450 000 ■: '6

Von der Gesamterzeugung der W elt in Höhe von 25484000 Ballen ging' 
ungefähr ein Viertel nach Großbritannien, es verblieben daselbst je 700000 bis 
Sooooo Ballen der ersten 3 .Sortengruppen, 2 bis 3,3 M i 11. Ballen der 4. Sorten­
gruppe und eine geringe Mengej der letzten, minderwertigsten Sortengruppe.

Flachserzeugung und Verbrauch.
Das 1918 in England errichtete Rax Grovving Committee schätzt in seinem 

1919 erstatteten Vorbericht die Flachserzeugung und den gewöhnlichen Flachs-
verbrauch wie folgt in 1000 Tonnen:

Erzeugung Verbrauch
Rußland . . 400 80
Großbritannien . . . . 12 IfX>
Belgien . . 24 130
Frankreich 20 48
Deutschland und Österreich 36 140
Andere Länder . . . 14 8

Zusatpmen 506 506

Von den 100000 Tonnen des britischen Verbrauchs lieferte Rußland 70- bis 
80000 Tonnen, Irland 10000 Tonnen, während der Rest aus Belgien, Frankreich 
und Holland kam.

ln Deutschland waren 1919 7°_ bis 75 000 (1920 80 000) ha mit Flachs bebaut; 
man erwartete eine Erzeugung von 200 000 Tonnen Strohflachs und eine Ablieferung 
von 140 000 lonnen; davon könnten die Röstanstalten x 10 000 Tonnen verarbeiten, 
15000 lonnen könnten die Tauröste der Landwirtschaft unterbriugen und 
10000 lonnen auf den jetzt Jeerstehenden Flugplätzen geröstet werden. In Irland, 
wo der Anbau in den Jahren 1 gr4 bis 191S von 49000“ auf 143355 Acres (mit 
15 700 Tonnen Ertrag) gestiegen war, hat er sich im Jahre 1919 wieder um
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40 ooo Acres vermindert. In Holland wird die Anbaufläche von Flachs für 1919 
auf 11 580 ha geschätzt, also lebenso hoch wie 1917, während sie 1918 wegen 
Nahrungsmittelanbau auf 5678 ha gesunken war. In Nordfrankreich wurden im 
Jahre 1919 höchstens xoooo ha m it Flachs bebaut gegen 25 519 ha im Jahre 1913 
(m it einem Ertrage von 20914 Tonnen Flachs im Werte von 25,25 M ill. Fr. und 
16 410 Tonnen Saat im Werte von 4,35 M ill. Fr.), ln Japan, wo 1919 in Hokkaido 
etwa 30 000 cho (je 1 ha) gegen 40 00.0 cho im Vorjahre angebaut wurden, ist 
der Ertrag von 500 Kin (je 0,6 kg) per tan (je 10 a) auf 400 zurückgegangen, 
so daß nur. 7000 Tonnen statt 9- bis 10000 Tonnen im Vorjahre erwartet werden. 
Von Rußland sind vor Mitte dieses Jahres keine größeren Verschiffungen zu er­
warten, bisher sind nur geringe Mengen aus Lettland und Litauen verschifft 
worden. Es sollen zwar noch r9jS in Sowjetrußland 700000 Deßjatinen (je 109,2 a) 
m it Flachs bebaut worden seih, gegen 1 023 250 im Jahre 1911, jedoch ist seitdem 
die Anbaufläche um weitere 50 bis 60 v. H. zurückgegangen. Die Faserernte des 
ursprünglichen Rußlands betrug 1908 noch 772000, 1912 650 000 Tonnen und 
nahm m it 120 M ill. Rubel unter den Ausfuhrgütern Rußlands den dritten Platz ein.

Die Versuche, neue Flachsanbaugebiete zu schaffen, befinden sich noch in 
den Anfängen. Am weitesten sind sie in Kanada, Australien und Britisch-Üst- 
afrika gediehen, aus letzterem, Gebiet sollen schon mehrere Tausend Tonnen zur 
Ausfuhr gelangen. In dem kanadischen Staat Ontario sind 33 Flachsgesellschaften 
m it. 50 Betrieben gegründet, mehrere bedeutende Belfaster Firmen besitzen in 
Kanada Flachsländereien. Die Anbaufläche betrug dort 1917 schon 700 000 Acres, 
es war aber größtenteils Saatlein., Dieser wird jedoch neuerdings zur Herstellung 
von Getreidebindegarn und gröberen Seilarbeiten benutzt und eignet sich auch 
zur Cotonisierung. Auch h a t1 man jetzt eine Maschine, die das Stroh drischt 
ohne die Fasern zu zerstören. In gleichem Sinne bemüht man sich auch in, 
Argentinien, wo die Compania Textil Sudamericana in Arezifes eine Fabrik errichtet, 
tun Gewebe aus Abfa ll und Leinstroh herzustellen. In Ägypten, einem uralten 
Machslande, sucht man gleichfalls die Kultur wieder auszudehnen.

Auszüge und Mitteilungen. Rgfl

A u s f u h r  S u m a t r a s .  In bezug auf Ausfuhr von Plantagenprodukten 
macht die Ostküste Sumatras schon jetzt Java Konkurrenz. Im Jahre 1919 wurden
exportiert von ,

Ostküste Sumatra Java
Kautschuk . 38000 Tonnen 35000 Tonnen
labak . . 37000 32000 ,,
Kopra ........................................  6000 „  103000 ■
Kaffee  .................. 6000 „  100000
I e e ........................  . 4 000 „  48 000 ,.

R e i s a n b a u  i n  d e n  V e r e i n i g t e n  S t a a t e n .  Der Reisbau daselbst 
nimmt allmählich bedeutende Dimensionen an. Zuerst in den.atlantischen Staaten, 
besonders in Süd-Carolina, heimisch, überflügelte später Louisiana diese Gebiete, 
von dort verbreitete sich der Reisbau nach Südtexas und Arkansas, und schließlich 
nach Kalifornien. Im Jahre 1918 waren in Louisiana 580000 Acres unter Reis­
kultur, davon 89000 im Mississippigebiet, 491000 Acres in den Präriegefcenden 
(im Jahre 1889 erst 84000 Acres); ln den Prärie gebieten von Texas standen



1918 schon 243000 Acres unter Reis (gegen 178 Acres im Jahre 1889), in den 
Präriegebieten von Arkansas 170000 Acres. Kalifornien, das im Jahre 1912 erst 
1200 Acres aufwies, hatte im Jahre 1919 bereits 140000 Acres, m it Reis bebaut 
Der gesamte Reisbau der Vereinigten Staaten umfaßt demnach 1 133 000 Acres, 
Während im Mississippidelta der Reis noch in alter Weise gebaut und m it Sicheln 
geschnitten wird, sind in den Präriegebieten Mähmaschinen und in Kalifornien 
auch Traktoren bei der Feldbearbeitung in Gebrauch.

Z u c k e r  i n  d e n  P h i l i p p i n e n .  Im Jahre 1919/20 sind 217000 ha 
mit Zucker bebaut gegen 205 500 ha im Vorjahre. Die Produktion im Jahre 
1917 betrug 430680 Tonnen Zucker. Neben einer großen Anzahl kleiner, g ibt es 
18 fertige sowie 12 im Bau befindliche große Zuckerfabriken. Die Ausfuhr wird 
auf 225000 (.148860) Tonnen geschätzt. Ein Hindernis der Ausbreitung dieser 
Kultur ist die Arbeiterfrage, da die Bewohner wenig Lust haben in den Fabriken 
zu arbeiten, so daß man auf die Gewinnung von Japanern und Chinesen als 
Arbeiter sein Augenmerk richtet.

Z u c k e r e r z e u g u n g  B r i t i s c h -  W e s t i n d i e n s .  Die Hoffnungen, die 
England auf diese während des Krieges gesetzt hatte, haben sich keineswegs er­
füllt. Die Zuckerausfuhr betrug 1919 nur 267250Tonnen und blieb um 24000Tonnen 
hinter der Schätzung zurück; auch die (in Klammer beigefügte) Schätzung für 1920 ist 
kaum größer, nämlich nur 271300Tonnen. Die Ausfuhr verteilt sich folgendermaßen 
auf die einzelnen Gebiete: Britisch-Guyana 83140 (96000), Barbados 75270 (50000), 
Jamaika 43000 (48000), Trinidad 37800(40000). Antigua 12840 (16670). St. Kitts 
10900 (15000), St. Lucia 3660 (4400), St. Vincent 570 (1140), Montserrat 58 (115).

Z u c k e r  i n  K u b  a. Der Wert der Ernte 1920 von 4,3 M ill. Tonnen Zucker, 
der größten Ernte, die je in einem Lande erzielt wurde, wird auf 800 M ill. $ ge­
schätzt; bei einer Bevölkerungszahl von 21/, Millionen auf der Insel kommt also 
auf jeden Kopf allein für Zucker ein Einfuhrwert von 320 $ Gold;

T e e  in  A s s a m .  In diesem wichtigen Teedistrikte Indiens, sind in den 
letzten 12 Monaten weitere 10000 Acres (1 Acre =  40,47 a) zu den Teegärten 
hinzugekommen, wodurch die Gesamtfläche auf .1 376 035 Acres gebracht wird, 
von denen zum mindesten 30 v. H. w irklich Tee erzeugen. Der Rest befindet sich 
entweder in Vorbereitung oder dient zu Versuchen. Am Ende des Jahres 1917 
befanden sich in Assam 976 Teegärten, am Schluß des Jahres 1918 waren es 814. 
und gegen Ende des Jahres 1919 wurde die Zahl auf 836 geschätzt.

U n r e n t a b i l i t ä t  d e r  T e e p f l a n n i n g e n .  Nach dein in Kalkutta 
erscheinenden Blatte „Capital-* lassen die letzten dortigen Teeauktionfen eine 
Katastrophe für die Pflanzer erwarten. Gewöhnliche Teesorten wurden m it 2 Annas 
das1 Pfund verkauft, mittlere Sorten halten Rs. o, 4. 6. Da die Gewinnung aber 
mehr als 5 Annas das Pfund kostet, so ergibt sich ein schwerer Verlust. Dabei 
sind die Preise in London noch ungünstiger. Es ist das eine Folge der Ver­
kehrsstockung während des Krieges. Große Mengen Tee aus dem Jahre 1919 
liegen in Indien, Ceylon und Java, meist unverkauft. In Java soll nur der im Inland 
verkaufte Tee genügende Preise bringen, der Tee für defi Export bringt dort im 
Durchschnitt 30 cts. für das Pfund, während die Herstellungskosten 35 cts. betragen

T a b a k k  u l t i t f  i n  V J c t o r i a .  im australischen Staat Victoria dehnt 
sich die Tabakkultur beträchtlich aus. Dies soll in Zusammenhang stehen mit 
der Zusage der British Australian Tobacco Cy, den ganzen Victoria-Tabak gegen 
6 d  bis 2 sh 6d  pro lb. aufzukaufen, also zum doppelten Preis wie früher 
Auch hat man in der Technik des Tabakbaues und der Aufarbeitung Fortschritte 
gemacht, und die Regierung unterstützt diese Kultur durch fachmännische Be-



ratimg. Der jetzt etwa 15 M ill. lbs betragende jährliche Tabakverbrauch Australiens 
soll zukünftig zu 70 v. H. durch die heimische Erzeugung gedeckt werden können 
Auch glaubt man, daß australischer Btattabak auf dem Weltmarkt lohnenden 
Absatz finden wird.

V a n i l l e  i n  G u a d e l o u p e .  Im Jahre 1918 betrug die Vanilleernte 
Guadeloupes 45 000 lbs., die bis auf 5000 lbs. nach den Vereinigten Staaten 
gingen. Auf mexikanische A rt wurden 5000 lbs. bereitet. Im Jahre 1919 wurde 
die Ernte auf 50 v. II. größer geschätzt als die des Vorjahres.

O l i v e n ö l  i n  S p a n i e n .  Itn Jahre 1918/19. waren in Spanien insgesamt 
962800 ha mit Ölbäumen bestanden, davon waren 54900 ha neu angepflanzt, 
während int gleichen Jahre in Frankreich 20000 ha Ölland in Weinland umge­
wandelt wurden. Durchschnittlich werden in Spanien 97 v. H. der geernteten 
Oliven auf Öl verarbeitet. Es betrugen:

hTzeugüng Ausfuhr Erzeugung Ausfuhr 'Erzeugung Ausfuhr
Tonnen v. II. Tonnen v. M. Tonnen v. H .

1913 .1 . 2 6 5 4 2 0 I 1.38 ; *9  LS • 3 2 6 1 0 0 28,72 1917 • 4 2 7 8 3 0 19,08
1914 . . 2 0 7 7 6 0 21 >57 ! 1916 . . 2 0 7 1 0 0 4 2 ,9 0 1918 . . 2 5 5 2 0 0 9 T 9

Diese Zahlen zeigen, daß gute und schlechte Ernten regelmäßig abwechseln 
Die Ursachen hierfür sind noch nicht bekannt.

E i n s c h r ä n k u n g  d e r  K a u t s c h u k e r z e u g u  11 g. Die Rubber 
Growers Association in London, der die Mehrzahl (über 400) der englischen Kaut­
schukpflanzungsgesellschaften angehört, hat an alle Kautschukerzeuger den Rat 
einer planmäßigen Herabsetzung der Erzeugung um ,25 v. H. der normalen monat­
lichen Ernten auf jeder Pflanzung erteilt. Die Einschränkung, die am 1. November 
beginnen soll, ist zunächst auf ein Jahr bindend, vorausgesetzt, daß sich eine 
genügende Zahl der außerhalb der Association stehenden Pflanzungen dem Über­
einkommen anschließen. Es ist beabsichtigt, die Einschränkung bis zur Besserung 
der Lage des Rohkautschukmarktes in Kraft zu lassen. Im einzelnen wird vor­
geschlagen, daß die täglich zapfenden Pflanzungen entweder ein Viertel der 
Bestände nicht ausbeuten oder die Hälfte der Bäume nur alle zwei Tage zapfen: 
die nur zweitägig zapfenden Pflanzungen sollen die Ausbeutung eines Viertels der 
Bestände einstellen. Obgleich die Association nur ein D ritte l der gesamten Anbau­
fläche. d. h. von 3 M ill. etwa 1 M ill. Acres, kontrolliert, so nimmt der Verwaltungsrat 
derselben doch an, daß ebenso wie die Ende 1917 empfohlene, so auch diese E in­
schränkung auch außerhalb der Association befolgt werden wird, ja, daß sich die Pflanzer 
in überwältigender Mehrheit der vorgeschlagenen Regelung anschließen werden.

Die schlimme Lage wird in einem kürzlich versandten Rundschreiben der 
Association begründet. Danach wird die Erzeugung des Jahres 1920 einschließlich 
40000 Tonnen Wildkautschuk (darunter 33000 Tannen brasilianischem) auf 
377 000 Tonnen geschätzt, denen ein Verbrauch von 350000 Tonnen gegenüber- 
steht. An der Produktion sind beteiligt: Malaya m it 195000, Niederländisch­
indien mit 85000, Ceylon m it 42000, Indien und Birma mit 7000, Borneo, Siam 
usw. m it 8000 Tonnen. Unter den Einfuhrländern stehen die Vereinigten Staaten 
m it 260 poo Tonnen weit voran, dann folgt Großbritannien m it 30 000 Tonnen, 
darauf Frankreich mit 14000, Kanada m it 12000, Japan und Deutschland m it je 
7000, Italien m it 5000, Holland m it 4000, Australien und Belgien m it je 3000 und 
Skandinavien mit 2000 ionnen. Als schwimmend werden 67 000 Tonnen Anfang 
1920, 60000 Tonnen Ende 1920 angenommen, ferner liegen sehr bedeutende 
Vorräte in den Lägern der Verbrauchsländer, z. B. lagen Ende September 1920 
allein in London 35 000 'Tonnen.,



Neue Literatur.

W o l l e  u n d  W o l l c n h a n d e l .  Von Professor Dr. M. P i e t s c h .  Leipzig.
Carnegie-Verlag Felix Bitterling. 1920. 8°. 80 S. Preis 8,40 M.

Dieses m it 4 la fe ln ausgestattete Heft gibt in gedrängter Übersicht und ge­
meinverständlicher Darstellung die wichtigsten Tatsachen, die sich auf die Her­
kunft, Eigenschaften und Verarbeitung der Wolle und die Handelsgebräuche be­
ziehen. Wer sich einen Überblick darüber verschaffen oder sich über Einzel­
heiten orientieren w ill, wird die Schrift m it Erfolg benutzen. Sie stellt den zweiten 
Band der Sammlung Rohstoffe und ihre Verwertung dar, der erste Band vom 
selben Verfasser behandelt die Baumwolle.

D ie  W o l l e  a u f  d e m  W e l t m ä r k t e .  Von Dr. K d m u n d R o s e  Berlin 
1919. Dietrich Reimer. 8°. 71 S. Preis 3,50 M.

Diese m it vielen Tabellen ausgestattete Schrift bildet das t. Heft der von' 
Prof. Dr. Paul Arndt herausgegebenen Schriftenfolge über Textilindustrie in der 
Kriegs- und Übergangszeit. Nach einem Überblick über den Weltwollmarkt vor 
und während des Krieges werden die wichtigsten Wollproduktions- und Wölb 
bedarfsgebiete während des Krieges behandelt.

A u s w a n d e r e r - K a t e c h i s m u s .  Von O. P r e u ß e - S p e r b e r  Verlag 
Zeitgemäßer Schriftwerke. Dresden N. 6. 8°. 192 S.

Einer der besten Amerikakenner gibt hier eine objektive Darstellung der 
Verhältnisse Amerikas in bezug auf die Auswanderung dorthin. Es werden nicht 
nur die einzelnen Länder behandelt, sondern auch allgemeine Fragen wie die 
Eignung zur Auswanderung, der Ackerbau in den Halbtropen und Tropen, die 
Pflanz- und Erntezeiten, die Gesundheit im  Tropenklima, Genossenschaftsgründung 
für Auswanderung und Ansiedlung, die Geldwährungen Latein-Amerikas, der Haus­
bau, Ausrüstung und Gepäck, allerlei praktische Winke und Ratschläge und 
vieles andere in besonderen Abschnitten gemeinverständlich besprochen.

A r g e n t i n i e n s  W i r t s c h a f t  w ä h r e n d  d e s  W e l t k r i e g e s .  Ihre Be­
deutung für die deutsche Volkswirtschaft und Auswanderung. Von Dr. O t t o  
A. K r a u s e i  Berlin 1919. D ietrich Reimer. S<L 134 s. Preis 6 M.

Der größte Teil der Schrift besteht aus einer durch zahlreiche Tabellen er­
läuterten Schilderung der Finanz Wirtschaft, des Außenhandels, der landwirtschaft­
lichen, viehwirtschaftlichen und bergbaulichen Produktionszweige Argentiniens 
während des Krieges. Dann folgen Kapitel über Bevölkerung und wirtschaftlich 
soziale Verhältnisse und Heimstättengesetz, den Schluß bildet ein kurzer Ausblick 
in die Zukunft des Landes, besonders in bezug auf deutschen Handel und Auswanderung.

W e r  k a n  n n a c h  A r g e n t i n i e n  a u s  w a n d e r n ? Von S i e g f r i e d  
F r e i h e r r  v o n  P l o t  ho.  Berlin 1919. Verlag Süsserott, G. m. b. H. 8 
14 S. 2. Aufl.

Diese kleine Schrift, Heft 75/76 der Kolonialen Abhandlungen, schildert: vor 
allem die Schwierigkeiteil der argentinischen Landwirtschaft für deutsche Aus­
wanderer, die nur von wenigen zu überwinden sind.

Ernst S iegfried M itt le r  und Sohn, Btichdruckerei G. in. b. II., B erlin  SW68, Kochstraße 68—71.



Im Verlage des

Kolonial-(üirtscliaftliclien Komitees
Berlin W35, Potsdamer Straße 123

Plantagenkulturen auf Samoa, Prof. Dr. Preuß. Preis M 1,50.

Deutsche Kolonial-Baumwolle, Berichte 1900—1908, Karl Supf. Preis M4,—.

Unsere Kolonialwirtschaft in ihrer Bedeutung für Industrie, Handel und 
Landwirtschaft Preis M 2,—.

Aussichten für den Bergbau in den deutschen Kolonien. Eine Aufforderung 
an deutsche Prospektoren zur Betätigung in unsern Kolonien. Preis 75 Pf.

Die Ölpalme. Ein Beitrag zu ihrer Kultur. Im Aufträge des Kolonial- 
Wirtschaftlichen Komitees verfaßt von Dr. Soskin. Preis M 2,—. 

Koloniale Produkte, Erläuterungen zu der Schulsammlung. Preis 75 Pf.

Anleitung für die Baumwollkultur in den deutschen Kolonien, Prof. Dr. 
Zimmermann. Preis M 2,—.

Auszug aus der Anleitung für die Baumwollkultur, Deutsch-Ostafrika,
Prof. Dr. Zimmermann. Preis M 1,—.

Die Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des Kolonial-Wirtschaftlichen 
Komitees nach Kaiser Wilhelmsland 1907—1909, Dr. R. Schlechter. 
Preis M 5,—.

Wirtschaftliches über Togo, John Booth. Preis M 2,—.

Der Faserbau in Holländisch-Indien und auf den Philippinen, Dr. W. F.
Bruck. Preis M 5,—.

Praktische Anleitung zur Kultur der Sisalagave in Deutsch -Ostafrika,
Prof. Dr. W. F. Bruck. Preis M 1,—.

Kriegskonierbande und überseeische Rohstoffe, Dr. Fr. Benj. Schaeffer. 
Preis mit Weltrohstoffkarten M 4,50, ohne Karten M 3,50.

Die Welterzeugung von Lebensmitteln und Rohstoffen und die Versorgung 
Deutschlands in derVergangenheit und Zukunft, Dr. A.Schulte imHofe. 
Preis M 3,—.

Kann uns Mesopotamien eigene Kolonien ersetzen?, Emil Zimmermann. 
Preis 40 Pf.

Syrien als Wirtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis brosch. M 8,—, geb. MIO,—. 
Deutschlands koloniale Not, Dr. Karstedt. Preis M 1,—.
Farbige Hilfsvölker. Die militärische Bedeutung von Kolonien für unsere 

nationale Zukunft, Major H. Fonck. Preis 50 Pf.
Kolonie und Flotte, Kontreadmiral z. D. Schlieper. Preis 50 Pf.
Deutschlands Holzversorgung nach dem Kriege und die tropischen 

Edelhölzer, Emil Zimmermann. Preis M 3,—.

Sämtlich zu beziehen durch die Geschäftsstelle des 
Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W35, Potsdamer Straße 123
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